
[image: ]


 


Requiem für den Smiler

 

Tekeners härtester Gang – in den Slums von Lokvorth-Therm

 

von Ernst Vlcek

 

Die angespannte Situation in der Milchstraße hat sich zum Jahresbeginn 1289 Neuer Galaktischer Zeitrechnung weiter zugespitzt. Zigtausende der mysteriösen Igelschiffe haben in der Galaxis zahlreiche Planeten besetzt und komplett von der Außenwelt abgeschnitten. Das in sich zerstrittene Galaktikum weiß keine Lösung, ist derzeit auch weit von einer Einigung entfernt: Mißtrauen herrschtzwischen den großen Machtblöcken der Galaxis.

Kein Mensch in der Milchstraße weiß zudem Bescheid, wo Perry Rhodan sowie seine Freunde Reginald Bull und Alaska Saedelaere sind. Die drei Aktivatorträger verschwanden im Pilzdom auf Trokan - dem „zweiten Mars" und tauchten bisher nicht wieder auf.

Während es Alaska in die Galaxis Bröhnder verschlagen hat, wo er sich zuletzt dem Zugriff der .Schrottsammler" erwehren mußte, sind Rhodan und Bull in Plantagoo unterwegs und wollen dort zu den geheimnisvollen Galornen vorstoßen.

Immerhin gelang es dem Arkoniden Atlan, die Liga Freier Terraner und das Forum Raglund zu einem Bündnis gegen die Tolkander zu bewegen. Erste Einsätze im Bereich des Humanidroms blieben ohne große Wirkung.

Dann aber gingen Ronald Tekener und einige galaktische Freiwillige in einen riskanten Einsatz, bei dem sie zuvor „gedimmt" wurden - ihre Intelligenz wurde mit Hilfe eines Medikaments rapide verringert.

Die „Simple Minds", wie die Freiwilligen genannt werden, schlagen sich durch das Humanidrom - und es folgt das REQUIEM FÜR DEN SMILER... 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Atlan - Der Arkonide glaubt offenbar an Wunder. 

Arfe Loidan - Die Xenomedizinehn läßt Vivoc ausbrüten. 

Ronald Tekener - Der Smiler ist ein Schatten seiner selbst. 

Agnes Figor - Die terranische Schachmeisterin kämpft um den letzten Rest Vernunft. 

Gan-Bu-Ren - Ein Eloundar wartet auf das Absolutum. 






 

 

PROLOG

 

Die Vivoc lagert gut in diesem Gigantum, dem Humanidrom; sie hält sich prächtig.

Eine beständige höherdimensional gelagerte Strahlung sorgt für positive Beeinflussung.

Es pulsiert nur wenig Bund hier, der die Vivoc zur Entwicklung anregen könnte.

Das ist gut so, denn wir brauchen die Reserve an Vivoc für den Notfall.

Dieser Notfall tritt ein, wenn die Galaktiker eine der von uns besäten Welten zerstören.

Wir wissen aus Tolkandir, wozu Bund in höchster Verzweiflung fähig ist.

Wo die Chuuba, Tevdd und Vecharer versuchten, die Vivoc auszuhungern.

Indem sie ganze Brutplaneten zerstörten.

Massenweise im Kampf den sinnlosen Tod suchten.

Vergeblich. Denn diese verzweifelten Angriffe kamen zu spät.

Vivoc ist alles!

Die Galaktiker sind noch nicht im Stadium der Bereitschaft für große Opfer.

Sie ahnen noch nicht einmal, welchen Preis sie letztlich werden zahlen müssen.

Aber irgendwann wird der Zeitpunkt eintreten, da sie hinter die Wahrheit kommen.

Daß sie erkennen: SIE ODER WIR.

Und zu spät merken werden, daß sie es sind, die uns weichen müssen.

Mein Oork hat mir verraten, daß sich Fremdkörper ins Humanidrom eingeschlichen haben.

Fremdkörper, weil nicht als Bund geeignet.

Ich habe sie mit technischem Gerät orten können, mit eigenen Augen gesehen.

Aber mein Oork konnte sie nicht erfassen, weil sie keine Resonanz ausstrahlen.

Sie sind im Resonanzkörperbereich taub, völlig tot.

Wir kennen dieses Phänomen.

Welch seltsame und seltene Laune der Evolution, daß sie Wesen, die nur dazu erschaffen wurden, Bund zu sein, die Resonanzkörperschwingungen vorenthält.

Solche Mißgeburten sind selten genug, so daß sie nicht ins Gewicht fallen.

Diese resonanzlosen Eindringlinge sind jedoch keine Zufallsprodukte Sie wurden gezielt ins Humanidrom eingeschleust, vermutlich während des letzten Scheinangriffes.

Wir haben ihren Weg verfolgt, bis zu einem Vivocnest.

Hier haben wir sie in die Enge getrieben und auszuradieren versucht.

Das ist legitim: Was keine Resonanz hat, ist nicht erhaltenswert.

Einige konnten wir erledigen, anderen ist aber die Flucht mittels ihrer mitgebrachten Technik gelungen.

Das macht nichts, Hauptsache, sie sind weg.

Doch hat sich meine furchtbare Ahnung, daß sie Zellen der Zerstörung hinterlassen haben könnten, bestätigt. Wir haben eine dieser Bomben gefunden und entschärft.

Aber wie viele haben sie insgesamt, über das Humanidrom verstreut, gelegt?
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Der Abgesang von Am-Kor-Chuu war das letzte, was man auf dem Planeten Lokvorth aus dem Humanidrom hörte.

Bald nachdem diese Nachricht Lokvorth erreicht hatte, explodierte das Humanidrom. Zuerst sah man eine Reihe kleinerer Explosionen entlang der Hülle. Plötzlich jedoch blähte sich das Riesengebilde auf, als geriete es unter steigenden Überdruck. Und dann barst es unter gewaltigen Energieentladungen in unzählige Trümmer, die in alle Richtungen davonstoben.

Viele der Trümmer stürzten auf Lokvorth herab. Die kleineren Bruchstücke waren verglüht, aber auch jene, die in die Oberfläche einschlugen, richteten keinen nennenswerten Schaden an. Vivoc und Bund jedenfalls wurden nicht getroffen.

Gan-Bu-Ren trauerte um Am-Kor-Chuu und die anderen seiner Artgenossen, die mit zwölf Raumschiffen am Humanidrom geparkt gewesen waren. Sie hatten keine Zeit mehr gehabt, sich in Sicherheit zu bringen, und waren mit allen anderen umgekommen, die sich im Bereich des explodierenden Humanidroms befunden hatten.

Aber mehr als um seine Artgenossen trauerte Gan-Bu-Ren um die zahlreiche Vivoc, die dabei getötet worden war, noch bevor sie zu Leben werden konnte. Er wollte gar nicht daran denken, was daraus hätte werden können.

Das verursachte Gan-Bu-Ren einen quälenden Schmerz tief in seinem Innern. Der Eloundar stieß einen so durchdringenden Klagelaut aus, daß die Alazar in seiner Nähe sich eingeschüchtert duckten.

Die Herde Galaktiker, die von den Alazar mit ihren Karzzen zusammengetrieben wurde, reagierte dagegen überhaupt nicht. Der Bund, durch das Tanglefeld entsprechend geistig vorbereitet, stand ganz im Banne der Vivoc.

Die Zeit war weit fortgeschritten.

Die Vivoc reifte.

Bald würde sie ausschlüpfen.

Der Bund, jedes Individuum ein vielversprechend vibrierender Resonanzkörper, registrierte den Reifeprozeß mit steigender Erregung. An den sich ständig verändernden Vibrationen der Galaktiker konnte Gan-Bu-Ren die Werdung der Vivoc verfolgen. Der Bund war der Gradmesser für diesen Vorgang.

Gan-Bu-Ren nahm die Sendungen der vielen tausend Wesen in seinem Umkreis mittels seines Oorks auf und wollte dabei schier der Verzückung verfallen. Aber er hielt an sich, faltete das Oork zusammen, das seinen Kopf wie ein Kamm zierte, um sich nicht ablenken zu lassen und seinen Pflichten unbeeinflußt nachkommen zu können.

Es durfte in dieser Phase nichts mehr passieren. Die Vivoc war nun sehr verletzlich. Jeder geringste negative Einfluß konnte sie töten. Es war ohnehin unmöglich, alle schädigenden Einwirkungen von der Vivoc fernzuhalten. Darum starb sie in großen Mengen ab sie war ja so empfindlich. Nur höchstens jede vierte Vivoc war überlebensfähig. Wie schade um dieses von der Natur so verschwenderisch weggeworfene Leben.

Es gab in dieser Zeit viel für die Neezer zu tun. Sie hatten ein trauriges Geschäft zu verrichten. Sie sammelten die abgestorbene Vivoc sorgfältig ein und brachten sie weg, bevor die Saat verwesen konnte. Die Neezer lagerten die sterbende Vivoc in eigens dafür vorgesehene Behälter und brachten sie an Bord der Raumschiffe. Zur Wiederverwertung.

Auf Lokvorth strebten die Dinge ihrem Höhepunkt zu. Noch war es nicht soweit, aber bald würde die Vivoc ausschlüpfen.

Diese gesteigerte Erwartungshaltung machte den Bund zahm. Die Galaktiker waren jetzt nicht mehr die hektischen Rudel der Anfangszeit, die, von der Ausstrahlung des Tanglefeldes getrieben, unruhig und orientierungslos herumirrten, nur von den Karzzen der Alazar im Zaum gehalten und dirigiert.

Jetzt waren sie friedliche Herden, durch die fürsorgliche Betreuung der Alazar ruhiggestellt und von der Resonanzstrahlung der Vivoc domestiziert.

Bund und Vivoc standen miteinander in ständiger Wechselwirkung.

Die Galaktiker aller Völker besaßen ganz ausgezeichnete Resonanzkörper. Obwohl die Brutplaneten erst vor kurzem eingerichtet worden waren, getraute sich Gan-Bu-Ren jetzt schon das Urteil zu, daß die Wesen dieser Galaxis eine weit höhere Resonanzkraft besaßen als jene aus Tolkandir. Ihre geistige Ausstrahlung trieb die Vivoc viel rascher zur Reaktion an, als es die Chuuba, Tevdd oder Vecharer vermocht hatten.

Gan-Bu-Ren
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wußte, wovon er sprach. Er hatte zuletzt das Ausschlüpfen der Vivoc in Tolkandir als Eloundar der jüngsten Generation miterlebt, sich seine ersten Verdienste um die Überwachung der Neezer, Gazkar und Alazar erworben. Er hätte schwören mögen, daß die Vivoc auf Lokvorth prächtiger gedieh als auf der Welt Mochem, wo er zuletzt in Tolkandir stationiert gewesen war.

Leider war es ihm damals versagt geblieben, am größten vorstellbaren Ereignis teilzuhaben. Vielleicht hatte er diesmal mehr Glück. Lokvorth war jedenfalls ein guter Boden. Und besonders vielversprechend war die Entwicklung in Lokvorth-Therm, der Hauptstadt des Planeten. Es kam ihren Zwecken überaus entgegen, daß die Galaktiker Herdenwesen waren und am liebsten in großen Metropolen lebten.

Lokvorth-Therm war eine Millionenstadt, in der die Wesen aller Völker dicht gedrängt zusammenlebten. Doch als die Galaktiker den Verdacht schöpften, daß diese Welt ein Brutplanet werden könnte, hatten sie in Massen die Flucht ergriffen. Zum Glück hatten jedoch nicht alle die Möglichkeit zur Flucht gehabt, und so war ausreichend Bund zurückgeblieben, um bei der Geburt der Vivoc Hilfestellung leisten zu können.

Der Bund von Lokvorth war eine gute Mischung aus verschiedenen Völkern. Vielleicht gab das den Ausschlag für das prächtige Gedeihen der Vivoc.

Aber Resonanzkörper waren nicht alles - und nicht einmal unbedingt nötig. Es gab etliche gut geeignete Brutplaneten, die nur vereinzelt Intelligenzwesen aufzuweisen hatten. Manche gute Brutplaneten waren sogar bar jeglichen intelligenten Lebens. Und auch dort gedieh die Vivoc.

Und es war in Tolkandir sogar passiert, daß auf solchen unbewohnten Planeten das Absolutum geschah.

Andererseits erwiesen sich manche der dicht besiedelten Welten dagegen als Totgeburten.

Bund mit hervorragenden Resonanzkörpereigenschaften konnte sehr nützlich sein und die Entwicklung der Vivoc fördern, aber es war nicht unbedingt nötig. Manch Gutes gedieh auch ohne Resonanzkörper, es dauerte vielleicht nur etwas länger.

Gan-Bu-Ren hoffte, daß Lokvorth eine auserwählte Welt war. Nichts wünschte er sich so sehr wie dies.

Aber dieser Prozeß ließ sich nicht gezielt beeinflussen. Man konnte nur sein Bestes geben und hoffen. Es gab keine überlieferten Regeln, die beschrieben, wie das Absolutum herbeizuführen war. Fast war man geneigt, an das Prinzip des Zufalls zu glauben, wenn es darum ging, ob eine Welt zur auserwählten wurde oder tot blieb.
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Seine volle Bezeichnung lautete Gan-Bu-Ren-So-Chal-Tol. In diesem Kodenamen waren verschiedene Informationen enthalten. Etwa die, auf welchem Planeten seine Geburt erfolgt war sowie welches Volk darauf gelebt und als Resonanzgeber fungiert hatte. Und auch die Galaxis, in der er zum Leben gekommen war, war als Abkürzung enthalten.

Die letzte Silbe „Tol" verriet, daß dies die Galaxis Tolkandir gewesen war. Alle Eloundar, die in die Milchstraße kamen, waren in Tolkandir geboren worden. Eloundar der vorangegangenen Generation lebten schon längst nicht mehr.

Das Leben war leider so kurz!

Gan-Bu-Ren bedauerte diesen Umstand nicht, weil er sich etwa wichtig nahm. Eloundar waren längst nicht so wichtig, wie Neezer, Gazkar oder Alazar meinten. Eloundar nahmen - verglichen mit diesen drei niederwertigen Arten - eine relativ verantwortungsvolle Position ein. Immerhin waren sie für den Transport und die Aussaat der Vivoc verantwortlich! Und darum wurden sie von den Erkundern, den Kriegern und den Kleinen Ingenieuren wie „Heilige" verehrt.

Aber Eloundar waren nichts im Vergleich mit den Erhabenen ...

Nein, Gan-Bu-Ren nahm sich nicht zu wichtig. Wenn er es bedauerte, nur ein ach so kurzes Leben zu haben, dann deswegen, weil er vielleicht nicht mehr das Ereignis erleben würde.

Er spürte bereits die Schwäche des nahenden Todes über Geist und Körper kommen und bereitete sich auf seinen letzten Weg vor. Die Symptome des nahenden Todes zeigten sich vor allem an gelegentlichen Ausfällen seines Oorks. Sie kamen immer öfter, und irgendwann würde es ihm endgültig seine Dienste versagen. Wenn er erst einmal die Resonanzkörper-Konstante von Intelligenzen nicht mehr wahrnehmen konnte, dann war es Zeit zum Abtreten.

Aber so einfach wollte er sich mit diesem Schicksal nicht abfinden.

Er kämpfte gegen die Schwäche an, die in immer kürzeren Abständen über ihn kam. Er wollte nicht wahrhaben, daß seine Zeit bald gekommen war.

Früher hätte er sich nie vorstellen können, daß er einmal in Versuchung kommen könnte, gegen sein Ende anzukämpfen. Der Tod war ein unabwendbarer und wichtiger Bestandteil des Lebenszyklus.

Es konnte immer pur eine bestimmte Anzahl von Eloundarn geben. Und für jeden, der geboren wurde, mußte bald ein anderer abtreten. Es gab für einen Eloundar keinen Grund, dieses Gesetz zu durchbrechen. Ein Eloundar hatte keinerlei Bedürfnisse, die ihn dazu treiben konnten, sich dagegen aufzulehnen, den Gang auf den letzten Weg anzutreten.

Dazu war Gan-Bu-Ren stets gestanden; es war ein ererbtes Gebot, tief in ihm verankert.

Und nun sah sich Gan-Bu-Ren in der beschämenden Lage, daß er sich gegen dieses unabwendbare Gesetz auflehnte. Er hatte plötzlich ein Bedürfnis, das ihn dazu trieb, für eine Verlängerung seines Lebens, das Hinauszögern des Abtretens, anzukämpfen. Und er schonte sein Oork so gut es ging, auch, um seine Ausfälle nicht registrieren zu müssen.

Er wollte lange genug leben, um an dem Ereignis teilzuhaben.

Gan-Bu-Ren geriet in solchen ausweglosen Zwiespalt, daß er sich schließlich einem seiner drei Artgenossen anvertraute, die mit ihm auf Lokvorth stationiert waren. Da der gesamte Planet in ein Feld gehüllt war, das nicht nur den Bund beeinflußte und ihn zähmte, sondern auch die meiste Zeit den Funkverkehr lahmlegte, suchte GanBu-Ren die persönliche Begegnung mit seinem Artgenossen.

Er traf Ar-Le-Moch außerhalb von Lokvorth-Therm, wo er voller Erregung ein Vivocnest beobachtete, das die ersten Symptome des baldigen Schlüpfens zeigte.

„Ich verspüre Regungen in mir, die einem .Eloundar nicht zustehen", begann Gan-Bu-Ren nach kurzem Gruß das Gespräch. „Ich bin mir völlig klar darüber, daß dies ein ungeheuerliches Vergehen ist. Und ich schäme mich dafür zutiefst. Dennoch finde ich kein Mittel, gegen diese Regungen anzukämpfen."

„Ich weiß, daß -du ein ehrenhafter Eloundar bist, der seinen Posten gewissenhaft ausfüllt", versetzte Ar-Le-Moch. „Darum kann ich mir nicht vorstellen, welcher sträflichen Verfehlung du dich schuldig machen könntest. Hast du Vivoc veruntreut? Hast du Bund leichtsinnig zu Tode gebracht?"

„Bewahre!" rief Gan-Bu-Ren entsetzt. „Nein, nichts von alledem! Ich bin nur voller unreiner Gedanken und verspüre den Wunsch; sie auch in die Tat umzusetzen."

„Das klingt überaus merkwürdig", sagte Ar-Le-Moch nachdenklich. „Sag mir, welcherart Gedanken das sind. Vielleicht kann ich sie dir austreiben."

Gan-Bu-Ren erklärte dem Artgenossen sein Dilemma, das durch den Wunsch auf ein längeres Leben entstand, um dem möglichen größten Ereignis beiwohnen zu können.

„Ich versuche, meinen Abgang hinauszuzögern, um dabeisein zu können, falls es auf Lokvorth zum Absolutum kommt", faßte Gan-Bu-Ren seine Erläuterungen zusammen. „Ich schone ganz bewußt mein Oork, um ihm die Fähigkeiten zu erhalten."

„Das ist in der Tat außerhalb der Norm", sagte Ar-Le-Moch mit behäbig fächelndem Oork und ließ ein nachdenkliches Schweigen folgen.

„Ist das ein Grund, mich auszustoßen?" fragte Gan-Bu-Ren ängstlich. „Mich mit unwürdigem Tod zu bestrafen und meinen Körper verwesen zu lassen?"

Ar-Le-Moch setzte sein Schweigen fort, machte mit den Armen jedoch beschwichtigende Bewegungen.

„Ich habe mir Zeit zum Nachdenken genommen", sagte Ar-Le-Moch schließlich. „Ich mußte mir überlegen, ob ich dich ins Vertrauen ziehen soll."

„Mich ins Vertrauen ziehen?" wunderte sich Gan-Bu-Ren. Es gab unter Eloundarn keine Geheimnisse, er konnte sich nicht vorstellen, was Ar-Le-Moch zu gestehen haben könnte. „Du verwirrst mich."

„Ich bin selbst verwirrt über mich wie du auch über dich", sagte Ar-Le-Moch. „Denn ich habe ähnlich abartige Gedanken wie du. Nur daß ich nicht für eine Lebensverlängerung kämpfe; ich bin jünger als du. Aber ich habe mich dabei ertappt, wie ich mich dazu beglückwünschte, daß ich eine längere Lebenserwartung habe als du und daß ich das Ereignis erleben werde, falls es über Lokvorth kommt. Ist das nicht auch krank?"

„Nein ... das empfinde ich nicht."

„Dann sind es deine Wünsche auch nicht", sagte Ar-Le-Moch überzeugt. „Ich glaube, daß ein Eloundar das Recht hat, seinen letzten Weg hinauszuzögern, wenn es ihm dies ermöglicht, am Absolutum teilzuhaben.

Dafür zu ringen kann nicht falsch sein."

Gan-Bu-Ren war froh, mit einem Artgenossen über sein Problem gesprochen zu haben.

Es konnte nicht falsch sein, für eine Teilnahme am Absolutum zu kämpfen.

Bald, schon sehr bald, würde es sich herausstellen, ob Lokvorth eine auserwählte Welt war - oder ob es bloß eine Totgeburt blieb.

Gan-Bu-Ren hoffte inbrünstig, daß letzteres nicht der Fall sei und das Ereignis stattfinden möge.

Und mehr denn je wünschte er sich, daß er das Absolutum selbst noch erleben würde!
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Lokvorth war eine geschichtsträchtige Welt.

Schon im Jahre 424 NGZ, als der Planet noch völlig unberührt war und niemand im entferntesten an eine Besiedlung dachte, richtete die Kosmische Hanse dem Virenforscher Quiupu auf Lokvorth eine Forschungsstation ein. Quiupu gelang hier die Fertigstellung einer „Teilrekonstruktion des VirenImperiums", die in der Folge von den UFOnauten abgeholt wurde.

Dies war der Anstoß zur Besiedlung des Planeten, der es im Laufe der Jahrhunderte durch den Export der exotischen Tier-Pflanzen-Kreuzungen zu beachtlichem Wohlstand brachte.

Dann kamen die Dunklen Jahrhunderte über die im Chronopulswall eingeschlossene Milchstraße, in dem die Willkür des Tyrannen Monos herrschte. Diesem war der Reichtum Lokvorths ein Dorn im Auge, ein Störfaktor seiner Macht.

Er initiierte darum im Jahre 800 NGZ den Bau des Humanidroms. Dieses Mammutprojekt überschritt die finanziellen Möglichkeiten der Lokvorther bei weitem, sie verarmten.

Lokvorth spielte in der weiteren MonosÄra keine Rolle mehr. Die Cantaro mieden den Planeten, ihr ausschließliches Interesse galt fortan nur noch dem Humanidrom, dem Hort der Nakken.

In der Hauptstadt Lokvorth-Therm entwickelten sich unter den ärmlichen Verhältnissen merkwürdige Subkulturen, die bis in die Post-MonosÄra die seltsamsten Blüten trieben. Erst als Monos’ Macht gebrochen und die Milchstraße nach dem Erlöschen des Chronopulswalles frei zugänglich war, hielten Zivilisation und Wohlstand auch auf Lokvorth wieder Einzug.

Lokvorth wurde im weiteren Verlauf, als das Galaktikum seinen Sitz ins Humanidrom verlegte und dort permanent tagte, zum Botschaftsplaneten der Hangay-Völker. Das Botschaftsviertel von Lokvorth-Therm bot in seiner Architektur ein breites Spektrum der unterschiedlichsten Stile.

Die einst so gerühmte Vielfalt der exotischen und mörderischen Natur des Planeten, in der zwischen Flora und Fauna die Grenzen fließend waren, war jedoch nur noch in Grenzen erhalten; sie fand sich bloß in wenigen, streng gehüteten Reservaten.

In der so wechselhaften Geschichte des Planeten gab es ein denkwürdiges Ereignis, das in den Annalen des Planeten jedoch höchstens eine Fußnote einnahm.

Im Juli 1149 NGZ zogen sich zwei Frauen nach Lokvorth zum Sterben zurück.

Es waren die Unsterblichen Irmina Kotschistowa und Jennifer Thyron. Man hatte ihnen die Zellaktivatoren geraubt, so daß sie zum Sterben verurteilt waren. Um den gutgemeinten aber lästigen Mitleidskundgebungen und weiteren Hilfsangeboten zu entgehen, zogen sie es vor, in der Wildnis von Lokvorth ihre letzten Tage zu durchleben.

Über ihr genaues Schicksal weiß niemand Bescheid. Sie gingen still.

Man hat nie wieder von ihnen gehört.

Irmina Kotschistowa war eine begnadete und in späten Tagen humanistisch wirkende Mutantin mit der Fähigkeit einer Metabio-Gruppiererin.

Jennifer Thyron war die Lebensgefährtin von Ronald Tekener gewesen ...

Daran mußte ich im Zusammenhang mit der Zerstörung des Humanidroms immer wieder denken: War es eine Fügung des Schicksals, daß Ronald Tekener nahe dem Ort, wo seine große Liebe Abschied von der Unsterblichkeit genommen hatte, sein unsterbliches Leben verlor?

Was für eine Geschichte für ein Liebesdrama!

Man müßte Poet sein!
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Wie von einer perversen Neigung getrieben, sah ich mir immer wieder die Aufnahmen des berstenden Humanidroms an. Auf diese Weise wiederholte sich für mich das Ende von Ronald Tekener und seiner vier verbliebenen Gefährten immer wieder aufs neue.

Das schmerzte. Aber ich nahm es auf mich.

„Das hat doch keinen Zweck, Atlan", sagte Sevia, die Ortungsspezialistin der RICO. „Und wenn du dir die Bilder noch so oft ansiehst, es wird sich nichts ändern. In diesem Inferno kann niemand überlebt haben."

„Noch einmal, Sevia", forderte ich. „Und versuch diesmal, mögliche Anomalien im Hyperspektrum noch exakter herauszufiltern."

Es entging mir nicht, wie Sevia die Augen verdrehte; sie fragte sich wohl, was ich im Hyperspektrum finden wollte. Ich ignorierte es.

Die attraktive Arkonidin, Tochter eines Diplomatenehepaares im Kristallimperium, das wegen angeblicher systemschädigender Haltung zwangspensioniert worden war, seufzte vernehmlich. Sie tat auf meinen Wunsch seit Stunden nichts anderes, als die Aufnahmen von der Explosion des Humanidroms nach allen Regeln der Kunst zu analysieren und nach Hinweisen zu suchen, die auf das Überleben der fünf Simple Minds hinweisen könnten.

Dies gegen jede Vernunft, wie ich selbst wußte. Aber ich konnte nicht anders. Ich war wie besessen von dem Gedanken, irgendeinen Hinweis zu finden, der meine Hoffnung, meinen Wunsch nähren konnte, daß die letzten fünf Simple Minds überlebt hatten.

Ich konnte mich auch gut in Sevia hineinversetzen, glaubte, ihre Gedanken zu kennen. Alle dachten wie sie. Sie dachten, ich wolle einfach nicht realisieren, daß Ronald Tekener und die anderen tot waren. Daß ich verzweifelt nach einem Strohhalm suchte, an den ich mich klammern konnte.

Es fand sich keiner. Die Chancen verbesserten sich auch nicht durch endlose Wiederholungen und der Analyse des Ablaufs des Geschehens.

So sahen es alle anderen. Auch mein Extrasinn blieb unerbittlich, natürlich, und versuchte mir durch logische Argumente zu erklären, daß mein irrationales Verhalten für nichts und wieder nichts gut war.

Sevia ließ das Geschehen erneut ablaufen. Ich sog die Bilder zum xtenmal begierig in mich auf, ich konnte mich nicht daran sattsehen. Und bei jeder Wiederholung entdeckte ich neue Details, die mir vorher entgangen waren oder die ich mißachtet hatte. Aber der entscheidende Hinweis war nie dabei.

Irgendwie hatten mich die Bilder inzwischen auch schon abgestumpft. Aber das gestand ich mir nicht ein.

Zuerst war das heile Humanidrom aus mehreren Blickwinkeln zu sehen. Die Bilder stammten von den Robotsonden, die man durch die Reihen der Igelschiffe gelotst hatte. Manchmal gab es einen Bildausfall, das Zeichen dafür, daß die Gazkar, die Krieger unter den Tolkandern, eine der Aufnahmesonden abgeschossen hatten.

Zwölf Ellipsoid-Schiffe der Eloundar waren ans Humanidrom angedockt. Igelschiffe umkreisten das riesige orbitale Bauwerk von Menschenhand mit sieben Kilometer Durchmesser.

Plötzlich zuckten an mehreren Stellen auf der Hülle des Humanidroms Lichtblitze auf. Dann kam es zu stärkeren Explosionen, die die Hülle aufrissen. Zwei Eloundarschiffe versuchten, sich vom Humanidrom abzusetzen. Aber da war es bereits zu spät. Das Humanidrom begann sich aufzublähen wie ein überdimensionaler Luftballon. Die überlastete Hülle barst, und dann rasten Feuerorkane ins All hinaus.

Ich besah mir in dieser Phase jeden Bildausschnitt in Standbildfolgen und in verschiedenen Vergrößerungsstufen, auf der Suche nach irgendeinem Objekt, das vom Humanidrom floh. Sei es ein Beiboot oder eine einzelne Gestalt in einem SERUN ...

Ich hatte noch nichts dergleichen gefunden. Aber ich hatte noch nicht alle Möglichkeiten ausgeschöpft.

An Stelle des Humanidroms erstrahlte nun eine blendend. grelle Miniatursonne. Alle Eloundarschiffe vergingen in dieser Glut. Auch etliche Igelschiffe wurden davon erfaßt. Es nützte ihnen nichts, daß sie ihre Schutzschirme einschalteten. Die bei der Explosion freiwerdenden Kräfte waren so stark, daß alles im Umkreis von -zig Kilometern erfaßt und verbrannt wurde. Auch fast alle Spionsonden wurden vernichtet.

Die Miniatursonne erlosch. Die glühenden Trümmer des Humanidroms flogen nach allen Seiten davon.

Viele rasten wie flammende Kometen auf Lokvorth hinab, verglühten in der Atmosphäre, die größeren erreichten die Oberfläche des Planeten und schlugen in diese ein.

Ich blieb bis zuletzt angespannt. Aber ich sah eigentlich durch die Bilder hindurch, konzentrierte mich auf die Auswertung der Ortungsergebnisse. Außer den Daten über ungeheure Energieentladungen bekam ich jedoch keine Informationen. Alles wurde von der Kraft dieser Miniatursonne überstrahlt. Ich wünschte mir in diesem Moment, den Herzschlag von Tek und seiner Gefährten herausfiltern zu können.

Doch die Bilder und Daten gaben keinerlei Aufschlüsse über die Tragödien, die sich innerhalb von Sekunden im Humanidrom abgespielt haben mochten.

„Noch einmal", verlangte ich.

„Das hat doch keinen Sinn", versuchte’ mir Sevia auszureden. „Du machst dich doch nur selbst verrückt.

In diesem Inferno hat nichts überlebt."

„Tek und seine Leute hatten bis zur Explosion Zeit genug, etwas für ihre Rettung zu tun", argumentierte ich. „Ich kann nicht glauben, daß Tek diese Chance nicht genützt hat."

„Er hatte keine Chance", erwiderte Sevia. „Er war zu diesem Zeitpunkt längst handlungsunfähig."

„Trotzdem ..."

Ich kam nicht weiter. Jemand aus der Ortungszentrale meldete Sevia: „Verstärkter Funkverkehr zwischen den Igelschiffen!"

„Ich denke, ich sollte mich darum kümmern", sagte Sevia.

„Ja, ja, tu das."

Ich blieb allein am Simulator zurück, starrte blicklos in den Holowürfel, der nur noch sich allmählich verflüchtigende Gaswolken zeigte, wo einst das Humanidrom im Orbit von Lokvorth gestanden hatte.

Vielleicht hatten Sevia und die anderen recht, und ich machte mich nur selbst verrückt. Aber, verdammt noch mal, Tek hatte viel Zeit zur Verfügung gehabt, um sich noch aus der Gefahrenzone bringen zu können.

Von dem Zeitpunkt, da sich der Großteil des Einsatzkommandos per Transmitter aus dem Humanidrom abgesetzt hatte, bis zur Explosion waren noch siebzehn Minuten vergangen. Das war eine kleine Ewigkeit. Zeit genug, etwas zu unternehmen und eine Möglichkeit zu finden, aus dem Humanidrom zu fliehen.

Ich hatte einen Zeitplan aufgestellt. Demnach konnte man von der Position der Simple Minds das Humanidrom unter günstigsten Umständen in dreizehn Minuten verlassen, unter ungünstigeren immerhin in zwanzig Minuten. Nahm man Durchschnittswerte an, waren siebzehn Minuten immer noch ausreichend.

Tek hatte schließlich den Zeitpunkt der Explosion gekannt. Bei aller Verminderung seiner Intelligenz und der damit verbundenen Einschränkung seiner Reaktionsfähigkeit: So verkümmert konnte Tek nicht gewesen sein, daß er nicht nach einem Ausweg gesucht - und ihn auch gefunden - hätte.

Das ließ ich mir, wenn auch wider aller Logik, einfach nicht nehmen. Die Berichte aus dem Humanidrom hatten schließlich gezeigt, daß Tek immer wieder lichte Momente hatte.

Tek ist nicht irgendwer, sagte ich zu meinem Extrasinn. Der Smiler hat zuvor in vielen kniffligen Situationen gezeigt, daß er noch immer einen Ausweg gefunden hat.

Der Extrasinn wurde es nicht müde, mir immer wieder mit stichhaltigen Gegenargumenten die Ausweglosigkeit dieser speziellen Situation vor Augen zu führen. Sein schlüssig klingendes Urteil: Ronald Tekener, durch den IQDimmer nach und nach auf das geistige Niveau eines Primaten gespritzt, ohne die Unterstützung eines Modula-Roboters und ohne die Möglichkeit, sich per Transmitter abzusetzen, hat einfach keine Möglichkeit gehabt, sich und seine Leute zu retten.

„Es gibt unzählige unvorhersehbare Möglichkeiten, wie sie sich hätten retten können", sagte ich laut.

Ich zählte einige auf. Tek hätte ein Schott ins Freie erreichen und sich mit Hilfe des flugfähigen SERUNS in Sicherheit bringen können. Oder er könnte ein Beiboot der Tolkander gekapert haben. Im Humanidrom wimmelte es immer noch von hilfreichen Vertigos. Oder ...

Ich hätte mit dieser Aufzählung fast endlos fortfahren können. Aber mein Extrasinn akzeptierte nichts davon und tat alle diese Möglichkeiten als unwahrscheinlich ab.

„Es sind Unwahrscheinlichkeiten", gab ich zu. „Aber Tek ist immer für das Unmögliche gut."

Das ist Wunschdenken, erklärte mir der Logiksektor in seiner unendlichen Geduld. Es ist klar, warum du dir etwas vorlügst. Du machst dir Vorwürfe, daß du die Simple Minds allein in den Einsatz geschickt hast.

Du wirfst dir vor, daß nicht du selbst, der du gegen den Tangle-Scan immun bist, die Sache in die Hand genommen hast. Du überladest dich mit Schuld, und das ist falsch. Diese Katastrophe konnte niemand voraussehen. Es wird Zeit, daß du dich von deinem Schuldkomplex befreist und dich mit Ronald Tekeners Tod abfindest. Du solltest dich auf die Tolkandergefahr konzentrieren.

Ich hätte den Dialog mit meinem Extrasinn noch gerne fortgesetzt, denn die Gegenargumente zermürbten mich nicht, sondern bauten mich eher noch auf. Keines davon war gegen Unwahrscheinlichkeiten stichhaltig. Es wäre wohl auch klüger gewesen, den Kontracomputer der MERLIN zu Rate zu ziehen, denn der arbeitete mit Unwahrscheinlichkeiten.

Diesen Gedanken konnte ich nicht mehr konsequent zu Ende führen. In diesem Moment tauchte meine Stellvertreterin Gerine vor mir auf und machte den Spekulationen ein Ende.

„Die Vernichtung des Humanidroms hat die Tolkander auf Trab gebracht", sagte die grobknochige und maskulin wirkende Arkonidin, die ich einst davor bewahrt hatte, daß das Kristallimperium das Todesurteil an ihr vollstreckte. „Jetzt, sechs Stunden später, führen sie verstärkt Funkverkehr. Auch mit dem riesigen Flottenstützpunkt bei 47 Tucani. Es braut sich etwas zusammen. Wir sollten reagieren. Am besten, wir ziehen uns auf sichere Distanz zurück."

„Nein!" lehnte ich ab. Ich sagte es so heftig, daß Gerine leicht zurückzuckte. Darum fügte ich gemäßigter hinzu. „Wir bleiben im Scarfaaru-System."

Gerine kannte meine Beweggründe für das Ausharren, wollte aber offenbar nicht in dieser Wunde bohren. Darum sagte sie nur: „Die Tolkander rücken uns auf die Pelle. Sie wirbeln unsere Beiboote ganz schön durcheinander, machen Jagd auf sie, wo immer sie sie orten. Auch die GILGAMESCH muß dauernd ihre Position wechseln.

Und wofür das alles? Es gibt hier nichts mehr zu tun."

Ich bedachte sie mit einem wehmütigen Lächeln; eine andere Reaktion gelang mir nicht.

„Ich weiß, daß ich der einzige bin, der nicht an den Tod der letzten Simple Minds glauben kann", sagte ich. „Aber selbst wenn ich mich irre, möchte ich ausharren. Und wenn es nur darum geht, hier Totenwache zu halten."

 

*

 

Die GILGAMESCH hatte bis zu diesem Zeitpunkt in geschlossenem Verband agiert. Aber da die Igelschiffe nun immer angriffslustiger wurden, einigte ich mich mit Homer G. Adams, unser Schiff zu dezentralisieren und jedes der 13 Module für sich agieren zu lassen.

Homer G. Adams fügte hinzu: „Es wäre klüger, uns zum Point Survive zurückzuziehen und mit den Alliierten eine neue Taktik für eine Offensive gegen die Tolkander zu erarbeiten. Hier vergeuden wir doch nur unsere Zeit."

Wir hatten keine Diskussion über die Zerstörung des Humanidroms geführt; Homer war kein Mann großer Worte. Aber im Gegensatz zu mir nahm er Tekeners Tod als unabänderliche Tatsache hin. Das ging aus jedem seiner Worte hervor. Er versuchte aber nicht, mir seine Überzeugung aufzudrängen. Er akzeptierte meine Einstellung, ohne sie jedoch zu unterstützen. Vielleicht ließ er mir aber auch nur die Freiheit des Narren. Es wäre mir lieber gewesen, wenn er auf meiner Linie gewesen wäre.

„Es steht dir frei, mit der ROSTOCK zu fliegen, wohin du willst, Homer", sagte ich gereizt. „Die RICO jedenfalls bleibt im Scarfaaru-System."

Adams sagte darauf nichts, aber keines der GILGAMESCH-Module zog sich in der Folge aus dem ScarfaaruSystem zurück.

Sevia meldete mir, daß der hektische Funkverkehr der Tolkander inzwischen wieder eingestellt worden war. Es wurden keine Signale mehr nach 47 Tucani gefunkt, und es trafen auch von dort keine mehr ein.

Ich hätte zu gerne gewußt, welche Informationen die Tolkander ausgetauscht hatten. Sicher ging es in der Hauptsache um die Zerstörung des Humanidroms und um den Verlust der vielen Vivoc und Tolkander.

Aber es wäre interessant gewesen zu erfahren, welche Konsequenzen die Tolkander daraus zogen. Doch es war Sevia ebenso wie allen anderen Galaktikern bisher noch nicht gelungen, den Funkkode der Tolkander komplett zu entschlüsseln.

Nur eine Stunde nach Einstellung des Funkverkehrs löste das Vorwarnsystem der RICO einen Alarm aus. In der Peripherie des Scarfaaru-Systems wurden vielfache starke Strukturerschütterungen des Hyperraums angemessen, wie sie typisch für das Eintauchen massereicher Körper ins EinsteinKontinuum waren. Die Fernortung ergab, daß an dieser Stelle pausenlos Igelschiffe in rascher Folge aus dem Hyperraum stürzten. Pulk um Pulk. Hunderte.

Als der Materialisierungsprozeß abgeschlossen war, zählte man genau 1000 Igelschiffe von 600 Metern Länge den Maßen nach also Gazkar-Kriegsschiffe und vier Ellipsoide der Eloundar.

Damit hatte ich zumindest die Antwort auf die Frage, was hinter dem regen Funkverkehr zwischen Lokvorth und 47 Tucani steckte: Die Tolkander hatten Verstärkung ins Scarfaaru-System geschickt.

„Jetzt wird zum Halali auf uns geblasen", kommentierte Gerine das Ereignis trocken.

Aber wenn sie hoffte, daß ich angesichts dieses Großaufgebotes den Rückzug befehlen würde, irrte sie.

Daran war nicht zu denken. Jetzt erst recht nicht.

„Wir stoßen nach Lokvorth vor!" beschloß ich. „Wir nützen diese vielleicht letzte Gelegenheit, bevor sich die Gazkar formiert haben."

Sevia informierte die anderen GILGAMESCH-Module von meiner Absicht, dann ging die RICO auf eine kurze Überlichtetappe. 500.000 Kilometer vor Lokvorth tauchte sie im Normalraum wieder auf. Ich ließ Gerine die Geschwindigkeit der RICO auf einen vertretbaren Wert senken und in dieser Entfernung einen Bogen um den Planeten fliegen.

Während dieses Manövers ließ ich alle 20.000 Kilometer Sonden ausschleusen und mit Kurs Lokvorth auf die Reise schicken. Gleichzeitig liefen die Ortungsgeräte der RICO auf Hochtouren. Ich übernahm eines der Ortungsgeräte, um die Durchmusterung des durchkreuzten Sektors persönlich vorzunehmen. Das gab mir das Gefühl, nicht sinnlos in der Gegend herumzustehen.

Aber meine Planquadrat-Ortung brachte nichts ein. Es gab keinerlei Ortungsergebnisse irgendwelcher ungewöhnlicher Objekte. Keinerlei verloren treibende Kleinobjekte, wie etwa ein Beiboot oder ein SERUN, noch nicht einmal Trümmer des Humanidroms; die waren längst weiter zur Peripherie des Sonnensystems getrieben worden. Oder auf der Oberfläche des Planeten eingeschlagen.

„Ich baue auf die Spionsonden", tröstete ich mich über diese Enttäuschung hinweg. Es war auch eine Rechtfertigung meiner Handlungsweise gegenüber der Mannschaft. „Wenn einer der Simple Minds im All treibt, dann werden wir ihn finden."

Mir war schon klar, daß dies wie die sprichwörtliche Suche nach einer Stecknadel im Heuhaufen war, aber ich wollte nichts unversucht lassen. Wenn Tek oder einer der anderen Simple Minds überlebt hatte, dann wollte ich mir später nicht vorwerfen müssen, nicht alles Menschenmögliche für seine Bergung getan zu haben.

Die Ortungszentrale meldete, daß ein Pulk von 30 Gazkar-Igelschiffen Kurs auf die RICO nahm und in zweieinhalb Minuten auf Schußweite sein würde.

„Wir werden ihnen einen heißen Empfang bieten", sagte ich. „Wir weichen keinen Millimeter von unserem Kurs ab, bis wir die Umrundung von Lokvorth abgeschlossen haben. Ich möchte den gesamten Raum um den Planeten von Ortungssonden ausloten lassen."

Als die Igelschiffe auf Schußweite der RICO-Geschütze waren, eröffneten wir das Feuer. Die Zielerfassung geschah nicht auf herkömmliche Weise, sondern durch Zwischenschalten des S-D-Indifferenz-Kompensators. Diese Neuentwicklung hatte die Aufgabe, die Intervallfolge des sogenannten „Stotterantriebs" der Tolkander zu berechnen und es so zu ermöglichen, die unorthodoxen Flugmanöver der Igelschiffe vorherzusehen.

Das hört sich jedoch einfacher an, als es war, und die Praxis zeigte, daß dieses neuartige Zielerfassungsgerät mit dem hochtrabenden Namen S-D-Indifferenz-Kompensator die in ihn gesetzten Erwartungen längst noch nicht erfüllte. Wir würden noch viel daran arbeiten müssen, um eine halbwegs akzeptable Trefferquote zu erzielen.

Die ersten Salven der RICO gingen alle ins Leere, dann rückten die Igelschiffe ihrerseits auf Schußweite heran. Die erste Angriffswelle konnten wir noch durch den Individualbildner, der ein Phantombild der RICO an falsche Koordinaten projizierte, abwehren. Aber die Igelschiffe schossen sich auf uns ein und brachten die Schutzschirme der RICO zum Glühen.

Erst als die Mannschaft die ersten für den Tangle-Scan typischen Symptome zeigte, in den die Igelschiffe die RICO hüllten, befahl ich den Rückzug. Alle an Bord waren erleichtert, als der mentale Druck des Tanglefeldes von ihnen genommen wurde. Und dann gab es für uns noch ein unerwartetes Erfolgserlebnis, das allen wohl tat. Mit der letzten Salve vor Überschreiten der Reichweite der Geschütze landete die RICO ‘einen Glückstreffer und schoß ein Igelschiff ab.

Nur konnte ich die Freude über diesen kleinen Triumph mit meiner Mannschaft nicht so recht teilen. Für mich war der Einsatz letztlich ohne Erfolg geblieben, weil sich meine Erwartungen nicht erfüllt hatten. Wir hatten kein Lebenszeichen von Ronald Tekener und seinen Simple Minds erhalten.

Ich konnte nur noch hoffen, daß die dichte Streuung der Ortungssonden ein positives Ergebnis brachte.

Zudem klammerte ich mich an die Hoffnung, daß uns beim nächstenmal, wenn die Tolkander für 54 Sekunden die Funksperre über Lokvorth aufhoben, eine Nachricht der Simple Minds erreichte.

Nach Ablauf der drei Stunden, 17 Minuten und 33 Sekunden fand ich mich in der Funkzentrale ein.

Aber abgesehen von vereinzelten Sendungen im Kode der Tolkander herrschte Funkstille.

Nach Ablauf der 54 Sekunden war ich wieder einmal um eine Enttäuschung reicher.

Arfe Loidan meldete sich von der MERLIN über Interkom.

„Hast du ein paar Minuten Zeit für mich, Atlan?" sagte sie in ihrer typisch schnodderigen Weise, garniert mit schwarzem Humor. „Ich möchte dir Aas servieren."

Das erinnerte mich erneut daran, daß die Xenomedizinerin an Bord des Zentralmoduls MERLIN mit der Untersuchung von 24 Vivoc-Larven beschäftigt war, die mit der letzten Sendung vom Humanidrom und den überlebenden Simple Minds eingetroffen waren. Teks letzte Aktion ...

Ich wechselte per Materietransmitter zur MERLIN über.

 

*

 

Arfe Loidan enttäuschte mich maßlos. Als ich ihr Labor betrat, fiel sie gleich mit der Tür ins Haus.

„Wenn sich einer von uns beiden schuldig fühlen darf, dann bin ich es", sagte sie ohne lange Vorrede.

„Ich hätte den IQ-Dimmer nie für den Einsatz freigeben dürfen. Ich habe zwar seine Gefährlichkeit unterschätzt, aber ich habe gewußt, daß es nicht zu berechnende Nebenwirkungen geben wird. Die armen Teufel, die heil vom Humanidrom zurückgekommen sind, leiden immer noch darunter. Bei manchen hat sich der Zustand sogar verschlechtert ..."

„Okay, wenn es weiter nichts gibt, dann gehe ich wieder", fiel ich ihr ins Wort und wollte auf dem Absatz wieder kehrt machen.

Aber Arfe Loidan eilte mir nach und verstellte mir den Weg; die kleine Dame wäre kein wirkliches Hindernis für mich gewesen. Aber sie sollte ihre Chance haben.

Sie blickte zornig zu mir auf und sagte: „So einfach kommst du mir nicht davon. Ich möchte, daß du dich den Tatsachen stellst. Und jetzt hör mir einmal gut zu, Arkonide!"

Meine Körperhaltung verriet ihr, daß ich das tun würde. Sie machte eine. Pause, um Atem zu holen.

„Ich möchte dir nur eines vor Augen halten", fuhr sie fort. „Falls Tekener und die anderen noch am Leben sind, so stehen sie inzwischen bereits drei volle Tage unter der Wirkung des IQ-Dimmers. Das sind zweiundsiebzig Stunden, die untere Grenze, die dem Metabolismus zumutbar ist. Aus den Berichten, die wir vom Humanidrom erhielten, haben wir gesehen, daß Tekener viel schlimmer dran ist als die anderen, weil ihm der IQ-Dimmer alle drei Stunden verabreicht wird. Die Rechnung, daß der Zellaktivator regulierend eingreift, ist leider nicht aufgegangen. Bei Tekener potenziert der Zellaktivator die Wirkung sogar. Ich hoffe wie du, daß die Simple Minds durch irgendein Wunder noch am Leben sind. Aber Tekener müßte man eigentlich wünschen, daß er tot ist."

Ich erwiderte Arfes Blick und sah tief in ihren Augen einen Schatten, der eine Mischung aus Schwermut und Trauer sein mochte. Aber auch so etwas wie Mitleid las ich heraus. Mitleid mit mir?

Und auf einmal verstand ich. Arfe interpretierte mein Verhalten völlig falsch. Sie sah in mir einen weinerlichen, über zehntausendjährigen Arkoniden, der den Tod eines Freundes nicht verkraftete.

Das löste Ärger in mir aus. Kannte man mich denn so wenig, daß ich nicht Sensibilität zeigen durfte, ohne als gebrochener Mann gesehen zu werden?

Gleichzeitig zeigte sie Verständnis für meine vermeintliche Schwäche und signalisierte Seelenverwandtschaft. Sie wollte mir den vermeintlichen Weltschmerz ausreden, weil sie ihn für sich selbst beanspruchte. Diese Erkenntnis wiederum dämpfte meinen Ärger. Er verflog. Ich wollte das Thema einfach nicht mehr erörtern.

Ich sagte ihr nicht und rechtfertigte mich auch gar nicht dafür, daß es mir einzig darum ging, den Simple Minds, falls ein „Wunder" sie am Leben gelassen hatte, eine Chance zu geben.

So dachte ich.

„In Ordnung, Arfe, Schluß mit der Selbstquälerei." Ich wechselte das Thema. „Was hast du mit der Andeutung gemeint, daß du mir Aas servieren könntest? Du willst doch nicht sagen, daß die Vivoc abgestorben ist."

„So ungefähr", sagte die Xenomedizinerin.

Ihre Stimme verriet, daß auch sie bereit war, zur Tagesordnung überzugehen.

Sie führte mich zu einer Reihe von transparenten, glockenförmigen Behältern, die an Lebenserhaltungssysteme angeschlossen waren. In jedem dieser Brutbehälter lag eine der Vivoc-Larven. Ich stellte fest, daß sie sich nicht regten. Sie lagen leblos, wie sich verformende, zerfließende Fladen, in den Glocken; die Meßgeräte zeigten keinerlei Werte an.

Arfe deutete darauf.

„Ich weiß nicht, woran es liegt, daß sie nur wenige Stunden überlebt haben. Vielleicht ist .der Transport durch den Transmitter schuld, wer weiß. Vielleicht wurde ihr Tod auch durch ein Schockerlebnis ausgelöst, das darauf zurückzuführen sein könnte, daß man sie abrupt aus der vertrauten Umgebung gerissen hat, in der sie wohlbehütet waren. Es mag aber auch sein, daß Vivoc grundsätzlich überaus sensibel ist und zu einem hohen Prozentsatz stirbt. Ich konserviere die Kadaver und bewahre sie für weitere Untersuchungen auf. Zwei habe ich bereits seziert, aber keine Hinweise auf eine unnatürliche Todesursache gefunden. Ich mache in dieser Richtung weiter."

„Da regt sich doch etwas", stellte ich fest, als wir zu einem Behälter kamen, bei dem die Meßgeräte in gleichförmigem Rhythmus ausschlugen. Die Larve in dem Behälter zuckte und pulsierte im selben Rhythmus.

„Dann sind nicht alle Larven abgestorben?"

„Fünf leben noch", sagte Arfe grinsend. „Und ich denke, daß für sie keine Gefahr mehr besteht.

Eigentlich entwickeln sie sich prächtig. Sie wachsen und gedeihen."

„Und zu was entwickeln sie sich?" wollte ich wissen.

„Das läßt sich in diesem Stadium noch nicht sagen", antwortete Arfe. „Die organische Substanz in den Larvenhüllen ist völlig neutral. Ich meine damit, daß es bislang keinerlei Hinweise darauf gibt, ob sich das Ding zu einem Neezer oder Gazkar oder was weiß ich entwickeln wird."

„Ist das nicht ungewöhnlich?"

„Eigentlich nicht. Man findet es auch bei niedrigen Lebensformen auf der Erde und anderen Planeten, daß Larven am Anfang ihrer Entwicklung aus völlig neutralem Zellgewebe bestehen. Erst mit fortschreitendem Reifeprozeß bilden sich Botenstoffe und kommen Gene zur Wirkung, die die zukünftigen Zellstrukturen festlegen."

„Hm", machte ich, weil ich aus den bekannten Gründen im Moment keine gesteigerte Begeisterung für die weitere Entwicklung der Vivoc aufbringen konnte. „Du gehst mit den Dingern doch hoffentlich vorsichtig um. Ich meine nicht zu deren Schutz, sondern zu unserem."

„Ich bewache die Vivoc rund um die Uhr", versicherte Arfe Loidan. „Beim geringsten Anzeichen dafür, daß daraus BEMs, Bug Eyed Monster, werden könnten, schlage ich zu."

Ich hatte es plötzlich eilig. Mir fiel nämlich ein, daß der Zeitpunkt nahe war, zu dem die Tölkander wieder für nicht einmal eine Minute die Funksperre aufhoben.

Ich wollte das Labor gerade verlassen, als über Interkom ein Anruf aus der Funkzentrale der RICO kam.

„Hör dir das an, Atlan!" sagte Sevia, dann spielte sie mir eine von ziemlichen Störgeräuschen überlagerte Funksendung vor.

Eine Frauenstimme sagte: „Hilfe! Fünf Simple leben! Hilfe!"

War das die Stimme von Agnes Figor gewesen?

Danach war eine synthetische Stimme zu hören, die von einem SERUN stammen konnte. Was die synthetische Stimme sagte, interpretierte ich als Übersetzung des vorangegangenen Hilferufes.

„Fünf Simple Minds auf Lokvorth brauchen Hilfe!" sagte die Robotstimme.

Ich war außerstande, irgend etwas zu sagen. Ich war vor Freude und Erleichterung überwältigt. Wie aus unendlicher Ferne hörte ich Sevia.

„Diese Nachricht wiederholt sich immer wieder. Aber es sind auch noch andere komprimierte und chiffrierte Signale eingetroffen. Wir sind dabei, sie zu entschlüsseln und chronologisch zu ordnen."

„Bin schon unterwegs", sagte ich, als ich mich wieder einigermaßen gefaßt hatte. Als ich Arfe Loidans besorgtem Blick begegnete, feixte ich. „Tek ist nicht umzubringen. Es zählt nur, daß er und seine Leute am Leben sind. Und ganz egal in welchem Zustand, wir werden sie wieder auf Vordermann bringen."

Als ich aus dem Transmitter in die Kommandozentrale der RICO trat, hatten die Spezialisten die Funksignale bereits entschlüsselt und so eine Fülle von Bildmaterial über die vergangenen Stunden der Simple Minds erhalten. Das Material war in einem ziemlich chaotischen Zustand, da die Aufnahmen von fünf verschiedenen SERUNS stammten, die einander willkürlich ablösten.

Ich wollte jedoch nicht abwarten, bis die Funkspezialisten das Material geordnet hatten. Es kam mir schließlich weniger auf die Reihenfolge als auf die Inhalte an.

„Spielt die Aufnahmen ab", verlangte ich ungeduldig.

„Das Bildmaterial schließt dort an", erklärte Sevia, „wo der Bericht der Ertruserin Sher Darang geendet hat. Nämlich bei der Zerstörung des Transmitters, so daß Ronald Tekener und seinen vier Begleitern der Fluchtweg zur RICO abgeschnitten war..."

„Ja, ja, schon gut", fiel ich ihr ungeduldig ins Wort. „Ich denke, daß ich die Zusammenhänge von selbst begreifen kann."
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Der Arkonide Carrae wurde von der Druckwelle des explodierenden Transmitters zu Boden geschleudert. Er landete in einem Berg zuckender Vivoc, schlug dort verzweifelt um sich; sein Gesicht drückte Angst und Abscheu aus. Er übergab sich in seinen SERUN.

„Deckung!" gellte Ronald Tekeners Stimme. Allein dem Klang seiner Stimme war anzuhören, daß er gerade ein geistiges Hoch hatte. „Wir müssen hier raus. Nurmir, runter mit dem Echsenschädel."

Der Topsider Nurmir-Trenk stand völlig deckungslos da und blickte verständnislos um sich. Ein Energiestrahl zuckte durch die Luft, dicht an der linken Schläfe des Topsiders vorbei. Da begriff Nurmir-Trenk, daß es um sein Leben ging, und warf sich zu Boden.

Die Terranerin Agnes Figor stand mit dem Rücken gegen einen Vivoc-Container und suchte mit dem Kombistrahler nach einem Ziel. Aber sie gab keinen Schuß ab. Die Gazkar hatten sich gut verschanzt und versuchten, ihre Gegner, einen nach dem anderen, aus sicherer Deckung abzuschießen. Mit einem wütenden Aufschrei entlud sich der Kombistrahler der Terranerin, und sie stürzte nach vorne, auf Ronald Tekener zu, der den Blue Torük Galayz zu beruhigen versuchte. Torük Galayz führte einen wahren Veitstanz auf und gab dabei sinnlose Silbenfolgen von sich.

„Wieviel Zeit noch bis zur Zündung der Bomben, Tek?" fragte Agnes Figor.

Tekener gab dem Blue eine Ohrfeige, um ihn zum Schweigen zu bringen; das half für den Moment tatsächlich. Der Smiler hob die Schultern.

„Vielleicht zehn Minuten? SERUN!"

„Noch dreizehn Minuten", antwortete der SERUN.

„Dann müssen wir schleunigst raus", sagte die Terranerin.

Tekener überlegte. Da traf ihn eine Vivoc-Larve. Weitere Vivoc-Larven flogen durch die Luft. Tekener blickte in die Richtung, aus der die Vivoc geflogen kam und sah, daß der Arkonide Carrae der Werfer war.

„Das’ sin’ Schilde!" rief er dabei.

Er wühlte weiterhin in dem Berg sich krümmender und zuckender Vivoc und warf die Larven seinen Kameraden zu.

„Er hat recht", staunte Agnes Figor. „Die Gazkar schießen nicht mehr, wollen Vivoc nicht treffen."

„Nur eine Atempause", stellte Tekener fest. Seine Augen glühten fiebrig, die Pupillen so groß, daß das Weiße nicht zu sehen war. „Wir hauen ab. Alle zu mir!"

Zuerst traf Carrae ein, drei Vivoc-Larven an die Brust gepreßt, dann kam Nurmir-Trenk zu ihnen gerobbt.

„Paßt auf", sagte Tekener und deutete durch die weite Halle zu einem Punkt in halber Höhe der fernen Wand. Dort war die Öffnung eines Korridors zu sehen. „Wir fliegen einzeln los und treffen uns dort. Wir müssen aus der Schußlinie."

„Wie fliegen?" wollte Carrae wissen.

„Agnes macht’s euch vor", sagte Tekener und gab der Terranerin einen Wink. „Eure SERUNS sind schlau genug, ums ihr nachzumachen."

„Okay", sagte Agnes Figor. Sie sprang mit einer katzenhaften Bewegung, die man ihr nie zugetraut hätte, vom Boden ab und schwebte im Zickzack auf die von Tekener bezeichnete Korridoröffnung zu.

„Jetzt du, Torük!" befahl Tekener.

Der von unkontrollierten Zuckungen befallene Blue lief in die falsche Richtung. Aber der entsprechend programmierte Pikosyn seines SERUNS reagierte richtig, schaltete den Antigrav ein und ließ ihn Agnes Figors Zickzackroute nachvollziehen. Gleich darauf folgten Carrae, der die Vivoc immer noch an sich preßte, und Nurmir-Trenk. Tekener bildete den Abschluß.

Als die fünf Galaktiker auf verschiedenen unberechenbaren Kursen durch die Halle flogen, eröffneten die Gazkar aus allen Richtungen das Feuer. Tekener wurde zweimal getroffen, aber sein Individualschirm hielt den Schüssen stand.

Tekener landete in der Korridoröffnung und suchte Deckung; hinter ihm begannen sich die glühenden Metallwände unter dem Beschuß der Gazkar knisternd zu verformen. Die anderen waren bereits tiefer in den Korridor vorgedrungen. ‘ Plötzlich tauchte vor ihnen ein schwebender Diskus auf. Es war ein Vertigo.

„Ich bin euer Führer. Folgt mir!"

„Bist du der Vertigo, den der Cheborparner repariert hat?" fragte Agnes Figor.

„Ja, der kluge Cheborparner", bestätigte der Vertigo. „Ohne ihn wäre ich von euch demontiert worden.

Wir Vertigos haben es ohnehin schwer. Seit die Fremden das zentrale Steuersystem abgeschaltet haben, ist jeder auf sich selbst gestellt. Folgt mir, ich zeige euch den Weg."

„Wohin?" wollte Tekener wissen.

Er folgte dem vor ihm schwebenden Vertigo dennoch gehorsam, und die anderen taten es ihm gleich.

„Wohin wollt ihr denn?" fragte der Vertigo.

„Weg aus dem Humanidrom", sagte Tekener; es war an seinem Gesicht abzulesen, daß ihm das Reden und Denken auf einmal wieder immer schwerer fiel. „Die Bomben ticken ..."

„Ihr wollt das Humanidrom verlassen?" wiederholte der Vertigo. „Das dürfte kein Problem sein. Wohin wollt ihr? Auf den Pfad der Nakken? Oder nach Lokvorth?"

„Lokvorth!" rief Tekener, als hätte dieses Wort eine magische Bedeutung. „Lokvorth is’ gut."

„Dann wollen wir mal sehen ..."

Hinter ihnen tauchten die ersten Gazkar auf. Der Korridor erstreckte sich über Hunderte von Metern in gerader Linie, so daß sie auf eine weite Strecke ein gutes Ziel boten. Schüsse entluden sich und hüllten den Korridor hinter ihnen in ein fauchendes, knisterndes Wetterleuchten.

„Agnes!" rief Tekener mit mühsam artikulierter Stimme auf der allgemeinen Frequenz. „Übernimm du.

Ich ..."

„Alles klar, Tek", meldete sich Agnes Figor. „Ich werd’ dich vertreten."

Der Vertigo bog in einen Seitengang ein. Die Simple Minds, gesteuert von ihren SERUNS, die sich nunmehr an dem Vertigo orientierten, folgten ihm. Aber der Korridor entpuppte sich als Sackgasse -nach dreißig Metern erreichten sie hinter einer Kurve eine scheinbar geschlossene Wand.

„Noch eine Minute und neun Sekunden bis zur Explosion", meldete Agnes’ SERUN. „Acht -sieben -sechs ..."

„Schnauze!" fauchte Agnes Figor. Als der SERUN unbeirrt mit dem Countdown fortfuhr, befahl sie: „Sei still, SERUN!"

Das wirkte, der SERUN verstummte.

Die scheinbar geschlossene Wand löste sich sozusagen auf. Der Vertigo glitt durch die so entstandene Öffnung, die Simple Minds folgten ihm. Hinter ihnen baute sich die Wand aus Formenergie wieder auf. Der Vertigo glitt nach links, durch ein Labyrinth aus Formen und Farben.

Der weitere Flug wurde zu einem Hürdenrennen. Immer wieder stellten sich ihnen abstrakte Hindernisse in den Weg. Aber der Vertigo umschiffte sie geschickt, oder er glitt einfach durch sie hindurch, wenn er sie als Attrappen identifizierte. Agnes Figor und die anderen folgten ihm vertrauensvoll.

Ohne den Vertigo hätten sie sich hier nie zurechtgefunden. Dies war einst Hoheitsgebiet der Nakken gewesen. Vermutlich hatte noch nie zuvor ein Galaktiker seinen Fuß hierher gesetzt.

„Noch zwanzig Sekunden bis zur Explosion!" meldete der SERUN. „Neunzehn ..."

„Wann sind wir da, Vertigo?" fragte Agnes Figor verzweifelt. „Das Humanidrom fliegt gleich in die Luft!"

Der Vertigo flog auf ein Gebilde zu, das aus einem unentwirrbar verflochtenen Gestänge bestand. Es schien, daß der Vertigo mit diesem Hindernis zusammenprallen mußte. Aber er glitt durch dieses hindurch und verschwand.

Carrae, Nurmir-Trenk und Torük Galayz folgten ihm blindlings und verschwanden ebenfalls. Agnes Figor bildete den Abschluß.

Sie raste auf das unentwirrbar wirkende Gestänge zu. Dieses verschwamm und löste sich auf. Danach folgte für einige Sekunden absolute Schwärze. Vollkommene Stille, als hätte das absolute Nichts den Vertigo mitsamt den Simple Minds verschluckt.
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Die Schwärze löste sich auf. Ein schwach flimmerndes Feld wie von einem Transmitter warf seinen matten Schein auf einen spiegelnden metallenen Boden. Über diesen geisterten die Schemen einiger Gestalten.

Das Transmitterfeld flackerte kurz auf und erlosch dann. Gleichzeitig leuchteten die Heimscheinwerfer von fünf SERUNS auf.

Noch bevor irgend jemand etwas äußern konnte, klang von Ferne ein dumpfes Donnergrollen. Es schwoll immer mehr an, bis es die Luft zum Vibrieren brachte.

Der Blue Torük Galayz zirpte aufgeregt. Er hatte Interkosmo offenbar unter dem Einfluß des IQ-Dimmers verlernt. Aber auch das Zirpen war nur eine sinnlose Aneinanderreihung von Silben seiner Muttersprache, denn die Translatoren der SERUNS konnten es nicht übersetzen.

„Was’n das?" fragte Carrae.

„Das Humanidrom explodiert", sagte Agnes Figor. „Wir haben’s grad’ noch geschafft."

„Hoffntl...", .begann Carrae und setzte zu einem neuen Versuch an, als er merkte, daß er sich hoffnungslos verheddert hatte: „Hoffentlich fällt’s uns nich’ auf’n Kopf."

Agnes Figor lächelte über diesen Versuch, humorvoll zu sein. Ihr Scheinwerfer geisterte durch das Dunkel und enthüllte die Umgebung als eine glockenförmige Halle von etwa zwanzig Meter Durchmesser und acht Meter Höhe. Der leere Transmitterbogen war die einzige Einrichtung.

„Vertigo?" rief Agnes. „Sind wir hier auf Lokvorth? Und wenn ja, wo auf Lokvorth?"

Der Diskus von fünfzig Zentimetern tauchte in ihrem Lichtkegel auf und sagte: „Das ist eine aufgelassene Station auf Lokvorth", erklärte der Vertigo. „Sie muß von den Nakken stammen. War wohl ihre direkte Verbindung vom Humanidrom zum Planeten. Galaktiker haben sie jedenfalls nie benutzt."

„Gibt’s einen Ausgang?"

„Sieben", sagte der Vertigo. „Welchen wollt ihr benutzen? Den ins Freie? Oder wollt ihr die Station kennenlernen?"

„Wir sollten zuerst die Station erforschen."

Im Hintergrund hob Nurmir-Trenk die Hand und spreizte drei seiner behandschuhten Finger.

„Sieben. Eins, fünf, sieben", sagte er dazu; er konnte nicht einmal mehr bis drei zählen.

In einer der Wände bildete sich ein kreisrundes Schott mit kaum zwei Meter Durchmesser. Lamellen schoben sich in die Wände zurück und bildeten eine Öffnung.

Agnes Figor beugte sich zu Ronald Tekener hinunter, der im Schneidersitz am Boden saß. Als ihr Scheinwerfer sein Gesicht erfaßte, schloß er geblendet die Augen und winkte. energisch, zornig geradezu, ab.

„Nich’, tut weh", krächzte er.

„Alles in Ordnung mit dir, Smiler?" fragte die Terranerin, obwohl sie merken mußte, daß er wieder im geistigen Tief versank. „Ich geh’ auf Erkundung. Kommst du mit?"

Aber Tekener machte nur schlenkernde, wie spastisch wirkende Armbewegungen. Agnes deutete sie richtig als Ablehnung.

„Leute, ihr bleibt bei Tek", wandte sich die Terranerin an die anderen. „Ich sehe mich mit dem Vertigo um. Übernimm die Führung, Vertigo!"

Der Vertigo schwebte durch das Schott, Agnes glitt ihm auf ihrem Antigravfeld nach. Sie trug ihrem SERUN auf, die Ortungsgeräte zu aktivieren und die einlaufenden Ergebnisse auszuwerten.

„Welche, Einrichtungen gibt es in dieser Station?" erkundigte sich Agnes Figor beim Vertigo, während sie eine spiralförmige Rampe in die Höhe glitten.

„Keine Stufen, keine einzige Stufe im ganzen Komplex - Nakken haben Stufen verabscheut", sagte der Vertigo statt einer Antwort. „Mehr weiß ich nicht. Der Stützpunkt wurde von uns nie untersucht. Warum auch?

Ich weiß nur, daß er subplanetar angelegt ist. Unter einem Prunkgebäude, dessen Bewohner keine Ahnung davon hatten, was sich unter ihren Füßen verbarg. Inmitten von Lokvorth-Therm."

Der SERUN lieferte Agnes die Daten der Ortungsergebnisse. Sie wirkten alle einförmig, ohne irgendwelche Schwankungen und waren an einem niedrigen Level angesiedelt.

„Was bedeutet das, SERUN?"

„Das bedeutet, daß die Anlagen der Station im Standby-Modus ruhen", antwortete die mechanische Stimme. „Sie stehen somit auf Abruf bereit."

Sie kamen in einen Raum, der mit einer Reihe technischer Anlagen ausgestattet war, die Agnes Figor überaus fremdartig erschienen.

Sie sprach ihre Überlegungen aus, und der SERUN zeichnete sie auf. Agnes schrieb die Tatsache, daß ihr die Anlagen fremdartig vorkamen, nicht einem fremden Ursprung zu, sondern ihrer verminderten geistigen Kapazität. Immerhin war sie noch klar genug bei Verstand, um zu wissen daß nichts von der Technik, die Nakken einst benutzt hatten, wirklich fremden Ursprungs war. Sie stammte von den Galaktikern, von Monos oder aus Hangay.

Agnes blieb vor einer Konsole stehen und betrachtete eingehend die verschiedenen desaktivierten Displays und Schalteinrichtungen.

„Das kommt mir doch bekannt vor", sagte Agnes laut. „Was kann das sein, SERUN?"

„Einen Moment", sagte die synthetische Stimme des SERUNS. Kurz darauf fuhr er fort: „Das ist die Steuereinheit für einen Hypersender."

„Ein Hypersender?" sagte Agnes. „Damit könnte man funken. Läßt er sich aktivieren?"

„Ganz bestimmt", antwortete der Vertigo anstelle des SERUNS. „Hier ist alles in tadellosem Zustand.

Alle Anlagen funktionieren. Aber willst du dich nicht weiter umsehen? Du hast erst einen Bruchteil der Station gesehen."

Agnes zuckte kurz, wie unter einem unsichtbaren Schlag, zusammen; ihre Hand fuhr automatisch zum Nacken hoch.

„Das war deine zwölfte Dosis IQDimmer", dokumentierte der SERUN.

„Komm jetzt!" drängte der Vertigo. „Ich bin dein Führer. Ich habe dir noch so viel zu zeigen. Danach warten die Sehenswürdigkeiten von Lokvorth-Therm."

„Nein, zu den anderen zurück, Vertigo", forderte Agnes Figor entschieden. „Find’ den Weg auch allein."

„Wie du meinst", sagte der Vertigo.

In der Transmitterhalle saß Ronald Tekener noch immer zusammengekauert im Schneidersitz auf dem Boden. Er zuckte nur kurz zusammen, als er seine
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Dosis IQ-Dimmer gespritzt bekam. Danach ging mit ihm eine allmähliche Verwandlung vor sich. Sein Körper richtete sich langsam auf, straffte sich, spannte sich an. Er hob den Kopf und sah sich um.

Wie durch seine Augen sah man den Blue Torük Galayz unruhig und mit seltsam unkoordinierten Bewegungen auf und ab gehen; er wirkte wie ein gereiztes Tier in einem Käfig. Gelegentlich stieß er unbeholfen gegen die Wand, zirpte wütend und setzte dann seinen seltsamen Gang fort.

Nurmir-Trenk kam immer wieder zu Ronald Tekener, sprach auf ihn ein und wandte sich wieder ab, wenn er keine Antwort erhielt. Er wandte sich an die anderen und versuchte, auch sie zu einem Gespräch zu animieren. Als das nichts fruchtete, kehrte er zu Ronald Tekener zurück.

„He, Tek, wie steht’s?" fragte er. „Bist du Capo oder Idiot? Idiot, Idiot! Wir sind verloren."

Zu den anderen sagte er stets: „Tek ist Idiot, und wir sind im Arsch."

„Selber-Idiot", herrschte Carrae ihn an. „Undicherstick."

Er nestelte und zerrte verzweifelt an seinem SERUN herum, als handele es sich um eine Zwangsjacke.

Als Agnes Figor zurückkam, stand Ronald Tekener auf den Beinen und kam ihr entgegen. Sein Schritt wirkte unsicher, aber seine Miene verriet, daß hinter seiner Stirn der Denkprozeß wieder angelaufen war.

„War auf Erkundung", berichtete Agnes. „Hab’ einen Hypersender entdeckt."

„Das is’ gut", sagte Tekener. „Wir müssen funken. Pausenlos. Atlan informieren, wo wir sind. Schnell!

Weiß nich’, wie lange ich kann."

Agnes verstand. Sie scharte die Simple Minds um sich, und gemeinsam begaben sie sich in die Funkzentrale. Torük Galayz legte dabei die mehrfache Strecke als nötig zurück. Er lief immer wieder voraus, kehrte um, überholte sie auch in entgegengesetzter Richtung und lief dann wiederum voraus; der Blue war von einer nicht zu bremsenden Hyperaktivität.
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Ronald Tekener stellte sich vor die Konsole und legte die Hände auf das Schaltpult. Sein Gesicht spannte sich an. Es war ihm anzumerken, daß er alle Kraft darauf verwendete, sich zu konzentrieren.

„Ich kann’s", sagte er zu sich. „Ich schaff ‘s, mit SERUN-Hilfe."

„Ich stehe zur Verfügung", meldete sein SERUN.

Tekener versuchte den Aufbau des Schaltpults zu begreifen und anhand eines vermuteten Schemas die Funktionen der einzelnen Elemente herauszufinden.

„Bin gut drauf", sagte er zu Agnes Figor und zwinkerte ihr zu.

Sein Lächeln erinnerte fast an das des Smilers in seinen besten Tagen. Entschlossen drückte er einen Kontakt.

„Was’n das?" fragte Tek.

„Hypersender aktiviert", meldete der SERUN. „Energiefluß steigend. Hat den Level für den Betriebsmodus erreicht."

„Bist ein Genie, Smiler!" rief Agnes Figor begeistert.

Die Simple Minds standen staunend im Kreis und zollten, jeder auf seine Art und nach seinen Möglichkeiten, Tekener ihre Anerkennung.

Tekener betätigte eine Reihe weiterer Schaltelemente, und der SERUN erklärte ihm die dazugehörigen Funktionen. Dabei stellte sich heraus, daß der Hypersender sowohl mit dem Humanidrom als auch mit einer Reihe von Funksatelliten im Orbit von Lokvorth gekoppelt war.

Die Verbindung zum Humanidrom existierte natürlich nicht mehr, weil dieses inzwischen zerstört, war.

Aber auch die Leitungen zu den orbitalen Funksatelliten waren fast alle tot. Bis auf eine einzige Ausnahme.

Als die Verbindung zustandekam, zitterte Tekener vor Aufregung. Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber es kamen nur unartikulierte Laute über seine Lippen.

„Verdamm’, Smijer, nich’ schlappmach’!" bedrängte ihn Agnes Figor, die vor lauter Aufregung selbst kaum ein vernünftiges Wort über die Lippen brachte. „Nich’ fetz’!"

Tekener setzte einige Male zum Sprechen an, dann gab er es auf und zerrte Agnes ans Mikrofon. Er bedeutete ihr durch herrische Handbewegungen zu sprechen.

„Was ich sagen?" fragte Agnes, die offenbar von Tekeners Unvermögen angesteckt worden war..

„Waswaswas!" kam es kaum verständlich über Tekeners Lippen.

Ronald Tekener war geistig offenbar noch ziemlich auf der Höhe, aber sein Sprachvermögen schien ihn völlig im Stich gelassen zu haben. Er stieß eine Reihe unverständlicher Laute aus, deutete dabei auf sich und Agnes und schloß mit einer umfassenden Armbewegung alle Simple Minds ein. Mit einer Reihe von hektischen Gesten untermauerte er seine eindrucksvolle, aber nicht ganz verständliche Pantomime.

Agnes sah ihn ängstlich an und formulierte die Worte. „Hilfe? Wir leben?"

Als Tekener energisch die fünf Finger seiner Hand zeigte, verbesserte sich Agnes. Sie war bemüht, den von Tekener gewünschten Wortlaut zu verwenden, denn sonst hätte sie wohl eine Formulierung gebraucht, die ihrem höheren geistigen Status entsprochen hätte.

Sie wiederholte: „Hilfe! Fünf Simple leben! Hilfe!"

Es war klar zu erkennen, daß Tekener bereits wieder in geistige Umnachtung zu versinken drohte, aber er ließ seine abgewinkelten Unterarme einander überrollende Bewegungen machen. Unablässig.

„Okay, wir wiederholen den Hilferuf", sagte Agnes. „Wiederholen ihn immer wieder."

Sie sprach den Hilferuf, wie ihrer Ansicht nach von Tekener gewünscht, ins Mikrofon und ließ ihn dann von ihrem SERUN in einer verständlichen Formulierung wiederholen. Diese Vorgehensweise machte deutlich, daß auch Agnes, bei aller Widerstandsfähigkeit, schon arg gehandikapt war. Wäre es nicht so gewesen, hätte sie sich nicht sklavisch an Tekeners Anweisungen gehalten - oder was sie für solche hielt.

Nachdem der Hilferuf in doppelter Fassung aufgezeichnet war, experimentierte Agnes solange herum, bis ihr der SERUN bestätigte, daß sie die Funktion für „Permanent Repetieren" ausgelöst hatte.

Danach trug Agnes dem SERUN auf: „Alles Material zum Hypersender!"

„Befehl verstanden!" bestätigte der SERUN. „Die SERUNS aller Simple Minds werden sich mit diesem Hypersender koppeln und alle bisher sowie auch weiterhin erarbeiteten Bilder und Daten in ihn speisen, so daß sie weitergeleitet werden können."

„Exakt ... daß Atlan sie hoffentlich empfängt." Nachdem diese schwere Hürde gemeistert war, entspannte sich Agnes Figor und befahl dem Vertigo: „Bring uns zum Ausgang!"

Der Vertigo schwebte voran. Es ging eine weitere spiralförmige Rampe hinauf. Die SERUNS wiesen aus, daß die Simple Minds auf diese Weise insgesamt siebzig Höhenmeter überwanden.

Nach der vierten Windung kamen sie in einen kleinen Raum, dessen Stirnwand eine Art Zielscheibe zierte. Diese war transparent, und man konnte dahinter den Teil einer Straße mit einer gegenüberliegenden Hausmauer erkennen. ‘ Der Vertigo erklärte: „Wenn man durch diese Markierung tritt, die auf der anderen Seite den Eindruck einer massiven Wand erweckt, kommt man im Freien heraus. Ich mache den Anfang, um zu erkunden, ob Entdeckungsgefahr droht."

Der Vertigo schwebte durch die Zielscheibe ins Freie. Er verschwand kurz nach links, dann kehrte er zurück und flog die Straße in die andere Richtung hinauf. Als er neuerlich zurückkam, meldete er in Richtung Versteck: „Die Luft ist rein."

In diesem Moment zuckte eine Salve von Energiestrahlen durch die Straße und brachte den Vertigo zur Explosion.
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Mit der Explosion des Vertigo-Roboters endete die Übertragung. Das Bildmaterial war nur provisorisch zusammengeschnitten worden. Aber mir reichte es.

Es gab noch eine Fülle von Datenmaterial von den fünf SERUNS, das es auszuwerten galt, etwa über den körperlichen und geistigen Zustand der Simple Minds, über ihre Gehirnströme, die Auskunft über ihre Intelligenz gaben, Meßwerte über Kreislauf und Herztätigkeit, das Nervensystem, die Körpermotorik und was der Dinge mehr waren.

Aber ich hatte fürs erste genug gesehen. Wie es in etwa um sie stand, das verrieten die Bilder auch ohne tieferreichende Analysen. Die Simple Minds waren ziemlich hilflos, und ohne ihre SERUNS wären sie verloren gewesen.

Ganz abgesehen davon, daß die SERUNS sie mit dem IQ-Dimmer-Präparat versorgten, der sie vor dem Einfluß des Tangle-Scans bewahrte. Aber das war ein anderes Kapitel.

Für mich zählte in erster Linie, daß sie am Leben waren. Das erste Lebenszeichen nach der Explosion des Humanidroms lieferte den Beweis, daß Tek und seine Simple Minds in relativer Sicherheit waren und es ihnen, den Umständen gemäß, einigermaßen gut ging. Jetzt konnte ich auch darangehen, etwas zu ihrer Rettung zu unternehmen.

Und zwar rasch.

Ich habe es gewußt, daß Tek noch am Leben ist, dachte ich zufrieden.

Du hast ins Schwarze getroffen, aber das war ein Zufallstreffer, erwiderte mein Extrasinn. Mit Logik und Wissen hat das nichts zu tun. Daß sie noch leben, widerspricht eigentlich sogar jeglicher rationalen Überlegung.

Aber ich hatte recht, beharrte ich.

Wie gesagt, reiner Zufall, sagte der Logiksektor. Du hast nichts gewußt, nur gehofft. Du konntest nicht wissen, daß der Vertigo noch einmal auftauchen und die Simple Minds zu einen geheimen Transmitter der Nakken bringen würde. Und es gab kein Indiz dafür, daß sie sich in letzter Sekunde nach Lokvorth würden absetzen können. Es sprach eigentlich alles gegen einen solchen Verlauf. Bei diesem Ablauf der Geschehnisse handelte es sich um eine unvorhersehbare Aneinanderreihung von glücklichen Umständen, die den fünf Todgeweihten das Leben retteten. Einfache Gemüter würden es als Wunder bezeichnen.

„Was kümmert mich das Wie", sagte ich laut. „Sie sind am Leben, alles andere ist doch völlig unbedeutend."

Darauf wußte nicht einmal mein Extrasinn etwas zu sagen.

Sevia meldete sich.

„Myles Kantor hat von Camelot angerufen", sagte sie. „Er fordert die ENZA an. Er hat vor, mit Mila und Nadja Vandemar nach Trokan zu fliegen. Die Vandemar-Zwillinge sollen endlich den Pilzdom untersuchen."

„Das klingt gut", sagte ich. „Es wurde auch endlich Zeit, daß Myles in dieser Richtung etwas unternimmt. Und?"

„Homer G. Adams hat grünes Licht gegeben", sagte die Ortungschefin. „Die ENZA ist bereits in Richtung Camelot abgeflogen. Ich wollte dich nachträglich nur darüber informieren, weil du zuvor zu beschäftigt warst, und ich dachte, daß du es nicht bekommen hast."

„In der Tat, es ist neu für mich, geht aber in Ordnung. Danke!"

Kurz darauf rief Arfe Loidan von der MERLIN an.

„Ich nehme es zurück, was ich darüber gesagt habe, daß die Simple Minds besser tot wären", sagte sie.

„Ich bin gerade mit der Auswertung ihrer psychischen Werte befaßt. Sie haben noch eine gute Chance, wieder normal zu werden. Um den Smiler steht es zwar schlechter als um die anderen, aber ich gebe sogar ihm eine gute Chance. Er müßte da nur rasch herausgeholt werden. Oft darf ihm der IQ-Dimmer nicht mehr verabreicht werden."

„Ich hole die Simple Minds persönlich heraus", versprach ich.

„Wann?"

„Sobald ich weiß, wo in Lokvorth-Therm sie sind", sagte ich. „Das wird sich herausfinden lassen."

Aber das erwies sich als schwerer, als ich gehofft hatte. Meine Idee war es gewesen, den Funkstrahl zum orbitalen Funksatelliten zurückzuverfolgen und über diesen den Standort des Hypersenders in Lokvorth-Therm herauszufinden. Aber es war innerhalb der vierundfünfzig Sekunden Sendezeit nicht gelungen, über den Funkstrahl die Sendequelle herauszufinden.

Ich hatte sogar den Verdacht, daß in der allgemeinen Aufregung niemand daran gedacht hatte. Man konnte deswegen niemandem einen Vorwurf machen. Die automatische Fangschaltung, die sich in solchen Fällen aktivierte, hatte jedenfalls aus irgendwelchen Umständen nicht funktioniert.

Sevia hatte versucht, mir lang und breit zu erklären, warum das so war. Aber ich brauchte keine langwierigen Ausreden dafür, warum etwas nicht klappte. Ich war nur an positiven Ergebnissen interessiert.

Nun mußten wir warten, bis die Tolkander das nächstemal die Funksperre aufhoben und darauf hoffen, daß wieder eine Sendung der Simple Minds eintraf. Vielleicht gelang es durch zielgerichtete Feinjustierung, den Hypersender in Lokvorth-Therm zu lokalisieren.

Und es mußte das nächstemal sein. Denn mit jeder Spritze, die Tek und seine Simple Minds bekamen, sank ihre Chance, wieder normal zu werden. Ich nahm Arfe Loidans Warnung diesbezüglich überaus ernst.

Es war eine schlimme Situation für mich. Ich war der einzige im ganzen Scarfaaru-System, der gegen den Tangle-Scan immun war und sich ohne irgendwelche pharmazeutische Tricks nach Lokvorth hätte wagen können. Aber ich war zum Nichtstun verdammt, weil ich nicht wußte, wo Tek und seine Simple Minds sich aufhielten.

Ich war nahe daran, einfach ein Beiboot zu besteigen und auf gut Glück nach Lokvorth-Therm zu fliegen. Mir war selbst klar, daß solch ein Flug ins Blaue ein überaus großes Risiko mit minimalen Erfolgsaussichten darstellte. Darum fiel es meinem Extrasinn auch nicht schwer, mir die Idee auszureden.

Es war auch kein sehr ernstzunehmendes Vorhaben, nur ein Gedanke, der der Überzeugung entsprang, daß etwas unternommen werden mußte.

Das Warten bis zum nächsten Termin, zu dem die Tolkander ein Funkfenster öffnen würden, wurde für mich zur Qual. Ich registrierte gar nicht so recht, was um mich vorging, zählte nur die Minuten.

Die Treibjagd der Tolkander auf die Module und Beiboote der GILGAMESCH wurde mit äußerstem Einsatz betrieben. Wo immer ein Raumschiff von uns auftauchte, waren sofort Dutzende Igelschiffe zur Stelle und zwangen es zur Flucht. Aus diesem Grund akzeptierte ich Homer G. Adams’ Vorschlag zum Rückzug aller Einheiten an den Rand des Scarfaaru-Systems.

Erst wenn die Funksperre aufgehoben wurde beziehungsweise rechtzeitig vorher, sollten alle zur Verfügung stehenden Einheiten die Tolkander beschäftigen, damit die RICO so nahe wie möglich bei Lokvorth Position beziehen konnte. Das war in 400.000 Kilometer Entfernung, außerhalb der Grenze des permanenten Tanglefeldes; näher konnten wir nicht heran. Aber das mußte reichen.

Noch eine Stunde bis zu diesem Zeitpunkt. Ich nutzte die Zeit, um mich mit Sevia zu unterhalten und sie darauf aufmerksam zu machen, worauf es bei der Rückverfolgung des Funkstrahles ankam.

Sie hörte mir gelangweilt zu.

„Willst du, daß ich noch rasch eine Hypnoschulung in Funktechnik absolviere, bevor es zum Einsatz kommt?" fragte sie dann.

Sie hatte recht, ich benahm mich in dieser Phase wie ein Narr. Aber es hing so viel davon ab, daß wir alles richtig machten und keine Chance ungenützt ließen, den Standort der Simple Minds herauszufinden.

Ich entschuldigte mich bei Sevia, und sie quittierte das mit der gutgemeinten Bemerkung: „Laß nur! Mir ist schon klar, unter welcher Anspannung du stehst."

Noch eine halbe Stunde bis zur Aufhebung der Funksperre. Die Tolkander hielten sich zwar an den 3:17:33Stunden-Rhythmus, hoben die Funksperre aber nicht jedesmal auf, sondern übersprangen auch schon mal einen Zyklus.

Das war diesmal hoffentlich nicht der Fall.

Fünf Minuten vor dem Zeitpunkt setzten sich die GILGAMESCH-Modüle und sämtliche ausgeschleusten .Beiboote in Bewegung. und brachten sich mit einer kurzen Uberlichtetappe nahe der Umlaufbahn von Lokvorth.

Während die anderen Einheiten auffällige und provozierende Manöver flogen, näherte sich die RICO auf Schleichfahrt Lokvorth. Der Individualbildner täuschte vor, daß wir uns in einer tangentialen Flugbahn vom Planeten entfernen. Das Phantombild lenkte auch bald die Aufmerksamkeit der Igelschiffe auf sich.

Das gab uns die Zeit, um uns wenigstens in aller Ruhe der Aufhebung der Funksperre für die Dauer von 54 Sekunden widmen zu können.

Und dann war es soweit.

„Wir haben Empfang!" jubelte Sevia. „Die Simple Minds senden wieder!"

Ich sagte nichts. Ich hoffte nur still, daß es ihr auch möglich war, den Funkstrahl bis zum Hypersender von Lokvorth-Therm zurückzuverfolgen.

 

*

 

Ich beobachtete die Bemühungen Sevias und der anderen Funktechniker. Es dauerte gerade mal 14 Sekunden, bis sie den Satelliten gefunden hatten, von dem die breitgefächerte Sendung ausging. Es war eine von tausenden Raumkapseln, die im Orbit von Lokvorth trieben und die zu zerstören sich die Tolkander nicht erst die Mühe gemacht hatten. Warum auch? Sie fühlten sich im Schutze des Tangle-Scan vor uns absolut sicher. Die Zerstörung des Humanidroms mit der millionenfachen Vivoc hatte sie zwar aufgerüttelt, aber die Mühe, den Orbit von Lokvorth auszumisten, machten sie sich dennoch nicht.

Der Satellit hatte einen Durchmesser von eineinhalb Metern und sah mit seinen unzähligen Antennen einem Seeigel ähnlich. Er war nach Sevias Angaben vermutlich kartanischer Bauart und war geostationär direkt über Lokvorth-Therm positioniert.

Als es jedoch daranging, den von Lökvorth-Therm kommenden Funkstrahl zu seinem Ursprung zurückzuverfolgen, versagten Sevia und ihre Leute. Es gab in der Hauptstadt von Lokvorth viele Funkquellen der Tolkander, die alle die Aufhebung der Funksperre nützten, um ihre Meldungen zu den Igelschiffen ins All zu schicken. In diesem Funksalat war es Sevia unmöglich, den für uns so wichtigen Hypersender exakt zu lokalisieren.

„Dir ist wohl klar, daß das das Todesurteil für die Simple Minds sein könnte", sagte ich enttäuscht.

„Wir haben alles technisch Mögliche getan", rechtfertigte sie sich. „Kein Grund, so zu tun, als hätte ich das Todesurteil verhängt."

„Entschuldige, das war nicht so gemeint", sagte ich.

Es geschah zuletzt immer häufiger, daß ich um Nachsehen für mein Verhalten bitten mußte, das war kein gutes Zeugnis für meinen seelischen Zustand. Aber Sevia ging darüber hinweg.

„Es gibt dennoch eine Chance, zum Erfolg zu kommen", behauptete sie und lächelte zufrieden, als sie sah, daß mein Interesse geweckt war.

„Was kannst du tun, Sevia?"

„Wir bräuchten nur eine vollsyntronische Sonde an den Funksatelliten zu koppeln, der sich an das System anschließt und die wichtigsten Funktionen übernimmt oder zumindest überwacht", erklärte sie. „Dann würden wir mit der nächsten Funksendung ein Protokoll erhalten, das uns Aufschluß über alle einlaufenden Sendungen und ihre Quellen gibt. Technisch ist das kein Problem."

„Und wo liegt das Problem?"

„Bei den Tolkandern. Es hängt nur davon ab, ob sie uns gewähren lassen."

„Dann versuch es wenigstens, Sevia. Verdammt, die Sache ist den Versuch wert!"

Sie lächelte wiederum.

„Ich habe bereits alles Nötige veranlaßt", sagte sie. „Wenn alles glatt geht, dann findet die Ankopplung in wenigen Minuten statt. Ich gebe dir Bescheid."

„Du bist ein Goldmädchen", lobte ich sie. „Bei der nächsten Beförderung denke ich an dich."

„Ich werde dich daran erinnern." Der Blick, mit dem die Arkonidin das sagte, war mir zu intim. Aber vielleicht war das auch gar nicht ernst gemeint, sondern gehörte zum Spiel.

„Wie sieht es mit der Sendung der Simple Minds aus?" wollte ich wissen.

„Ich habe zwei gute Leute, Elgour und Sirkamus, für die Synchronisation abgestellt", antwortete sie, während sie gleichzeitig die Steuerung der Syntronsonde mit dem Funkadapter überwachte. „Sie sind bereits an der Arbeit."

„Ich bin bei ihnen", sagte ich.

Der Raum, in dem die beiden Arkoniden dabei waren, die Bildton-Signale chronologisch zu ordnen, war eines jener Abteile, die rings um die Kommandozentrale angeordnet waren und direkt an den Funk- und Ortungssektor anschlossen. Als ich dort eintraf, meldete sich Gerine.

„Die Tolkander haben den Trick mit dem Virtualbildner inzwischen durchschaut und uns geortet", berichtete meine Stellvertreterin. „Wir müssen uns zurückziehen."

„Zögere das noch ein paar Minuten hinaus", ordnete ich an und dachte an Sevias Bemühungen, den Adapter an den Funksatelliten zu koppeln. „Die brauchen wir unbedingt noch. Wir können uns erst zurückziehen, wenn Sevia ihre Arbeit getan hat."

Elgour war ein Mann mittleren Alters, so um die siebzig, Sirkamus hatte dagegen bestimmt schon an die hundertsiebzig auf dem Konto. Ich kannte sie dem Namen nach und wußte, daß unser Chefingenieur Kaha von Sceer sie nach Camelot empfohlen hatte. Eine bessere Empfehlung für ihre Qualifikation gab es nicht.

„Wir haben es bald geschafft", sagte der Ältere, Sirkamus, ohne von seiner Arbeit aufzublicken. Elgour drehte sich kurz um und nickte mir zu, aufmunternd, wie es mir schien.

„Laßt euch durch mich nur nicht stören", sagte ich, konnte mir aber eine Frage doch nicht verkneifen: „Kann man schon etwas über den Inhalt der Sendung sagen?"

Während Sirkamus sich nicht in seiner Tätigkeit stören ließ, drehte sich Elgour wieder zu mir um.

„Es sieht so aus, daß das Material über die nächsten dreieinviertel Stunden der Simple Minds Auskunft gibt", sagte er. „Aber über den Inhalt läßt sich noch nichts sagen. Das Ergebnis sehen wir erst, wenn wir alles per Syntron zusammengeschnitten haben."

„Warum?" fragte ich enttäuscht.

„Weil wir vorher keinen Einblick nehmen", antwortete er. „Wir sortieren die einzelnen Sequenzen nach ihren Kodes und fügen sie in der richtigen Reihenfolge zusammen. Das ist die schnellste Methode. Nur manchmal, wenn die Signale zu schwach oder verzerrt sind, betrachten wir sie, um über ihre Verwendung zu entscheiden. Das ginge natürlich auch allein syntrongesteuert, aber das Ergebnis wäre unbefriedigend."

In der Tat, der Holowürfel blieb die ganze Zeit über dunkel. Das Display zeigte lediglich ständig wechselnde und für mich verwirrende Symbolfolgen an. Es war bewundernswert, wie rasch und präzise die beiden Techniker arbeiteten. Sie entschieden schneller, als mein ungeschultes Auge sehen konnte, was verwendbar und was Makulatur war.

Ich hatte mich seit dem Bau der GILGAMESCH nie um diese Arbeit gekümmert und stets nur fertige Ergebnisse vorgesetzt bekommen. Darum war das alles recht neu für mich.

Bei aller Hochachtung für die Arbeit der beiden war es für mich jedoch ziemlich langweilig, nur Reihen von Symbolfolgen vorgesetzt zu bekommen. Nur einmal wurde es interessant, als Sirkamus eine Sequenz länger auf dem Display stehen ließ.

„Warum zögerst du, Sirkamus?" wollte ich wissen.

„Ziemlich schwaches Signal, wohl kaum der Mühe wert, es einzubauen", sagte er einsilbig. „Ist aber gegen Ende der Sendung angesiedelt und vielleicht inhaltlich von Bedeutung. Sehen wir es uns einmal an ..."

Der Projektionskubus begann zu flimmern. Dann entstand ein flaches, verwaschenes Bild, ohne jede Tiefenwirkung. Es fiel auch schwer, die einzelnen Bildteile dem Vorder- oder dem Hintergrund zuzuordnen, weil das Bild keine Tiefenschärfe besaß.

Aber es war viel Bewegung darin. Damit meine ich, daß bei aller Unschärfe zu erkennen war, daß es sich um eine Anhäufung unzähliger kleinerer Körper handelte, die zuckend übereinanderkrochen, sich krümmten und wieder auseinanderschnellten.

Das konnte nur Vivoc sein. Ein ganzes Meer von Larven. Hunderttausende. Vielleicht Millionen.

Aber dann kam noch etwas ins Bild. Eine Art Leuchterscheinung. Es konnte sich dabei um einen durch Fehlbelichtung oder Lichteinfall verursachten Effekt handeln. Oder aber es war ein von den Tolkandern verursachtes Energiefeld. Es wirkte nicht übermächtig groß, ich schätzte, daß es nicht mehr als vier oder fünf Meter Durchmesser hatte.

Aber ich konnte mit meiner Schätzung weit daneben liegen, denn selbst mir als Laien war klar, daß diese Szene über eine große Entfernung, mit starker Vergrößerung und verschiedenen Filtern aufgenommen worden war. Ein Vergrößerungsfaktor von dreißigmal oder mehr war gut möglich. Da konnten sich die Dimensionen schon ganz schön verzerren.

„Tut mir leid, ich kann überhaupt nichts erkennen", sagte Sirkamus. „Besser, wir lassen’s raus."

„Moment, nicht ausschalten", verlangte ich.

Wenn einer der Simple Minds von seinem SERUN eine Szene unter solchen Bedingungen aufnehmen ließ, oder der SERUN dies selbständig tat, dann mußte sie für bedeutungsvoll gehalten worden sein.

„Ich möchte mir das zu Ende ansehen", fügte ich hinzu.

Sirkamus murmelte etwas, das nicht gerade nach Begeisterung klang, aber ich ließ mich davon nicht beeindrucken. Ich konzentrierte mich auf die dargestellte Szenerie.

Das Bild hatte etwas an Schärfe gewonnen, so daß das Gewimmel in der unteren Hälfte nun eindeutig als Vivoc zu erkennen war. Dazwischen geisterten verschiedengestaltige Schemen herum. Sie wirkten behäbig und müde. Es konnte sich dabei nur um Galaktiker handeln oder eben Mitglieder von Hangay-Völkern; davon gab es in Lokvorth noch viele.

Die Leuchterscheinung war erloschen. Dafür war nun ein einzelnes Wesen zu sehen, das über der Vivoc schwebte. Es war weder ein Neezer noch ein Gazkar oder Alazar. Das war trotz mangelnder Einzelheiten deutlich zu erkennen. Denn dieses Wesen hatte eine annähernd birnenförmige Gestalt und war von querlaufenden Ringwülsten umhüllt. Und es waren nur zwei Arme und zwei Beine zu sehen. Die Beine waren kurz und dick und endeten in plumpen Stiefeln. Die rudernden, wild gestikulierenden Arme dagegen reichten bis zu den Beinansätzen hinunter und endeten in einer Art Schwimmflossen.

Das Bild wurde schärfer, so daß ich Einzelheiten des Kopfes erkennen konnte.

Dieser stand in rechtem Winkel vom dicken, ebenfalls in Ringwülste, die wohl von einem Schutzanzug stammten, gebundenen Hals ab. Er verdickte und verbreiterte sich nach vorne und war am Ende flach. Wenn ich dem Wesen nicht mehr als zwei Meter Körpergröße gab, dann hatte der Kopf am vorderen Ende eine Dicke von bestimmt 50 und eine Breite von 30 Zentimetern. Er hatte einen ovalen Querschnitt.

Das vordere Kopfende bestand aus einem Organ, das sich in unregelmäßiger Folge öffnete und schloß.

Es mochte sich dabei um ein riesiges Sprechorgan handeln, mit Muskelsträngen, die dauernd in Bewegung waren. Ein disharmonisch klingendes Trompetengeräusch schien mir Recht zu geben, daß dieses Wesen eine Ansprache hielt. Die Mißtöne jedenfalls liefen synchron mit den Muskelbewegungen des riesigen „Mundes".

Seitlich des Kopfes wölbten sich menschenfaustgroße Facettenaugen. Aber einbesonderes Merkmal war ein Sichelkamm, der den Kopf zierte. Er war sechs- bis siebenmal versteift und stand die meiste Zeit senkrecht vom Kopf ab. Nur einmal, als das Wesen keine Trompetengeräusche von sich gab und auch seine Haltung wirkte, als lege es eine bedeutungsvolle Schweigepause ein, wurde der Sichelkamm schlaff und fiel in sich zusammen.

In dieser Phase wurde die Szene ausgeblendet.

„Das ist alles", sagte Sirkamus. „Wir sind jetzt ebenfalls fertig. Willst du dir das Endprodukt ansehen?"

„Ja, das möchte ich", sagte ich nachdenklich.

Ich war überzeugt davon, daß ich zum erstenmal einen der Eloundar gesehen hatte, die sich bisher nur durch ihre Energiesphären sichtgeschützt gezeigt hatten. Das war schon eine Aufnahme wert, auch unter so ungünstigen Bedingungen, die eine verminderte Qualität verursachten.

Es hätte mich interessiert, was die Aufgabe des Eloundars bei dieser Versammlung war und was die Trompetengeräusche für eine Bedeutung hatten.

„Bitte versucht die Trompetengeräusche herauszufiltern", trug ich den beiden Technikern auf. „Wenn es sich dabei um die Sprache der Tolkander handelt, möchte ich eine Übersetzung davon haben. Doch das hat Zeit bis später. Zuerst möchte ich mir die komplette Sendung der Simple Minds ansehen."

 

5.

 

Agnes Figor hatte die Hand gehoben, um den anderen Einhalt zu gebieten.

Die Simple Minds verhielten sich daraufhin überraschend ruhig. Selbst der Blue Torük Galayz stellte vorübergehend seine Wanderungen ein; er überkreuzte die Beine, als gelte es, ein dringendes Geschäft zu unterdrücken, und knetete seine Hände, um sie still zu halten.

Nur der Arkonide Carrae zerrte weiterhin unentwegt an seinem SERUN. Aber er sagte wenigstens nichts.

Draußen zog ein Trupp Gazkar vorbei. Die aufrecht gehenden Käfer hatten ihre Strahler geschultert.

Einer gab dem abgeschossenen Vertigo einen Tritt, so daß der Diskus scheppernd über die Straße holperte.

Die Gazkar verschwanden aus dem Blickfeld. Ihr militärischer Marschschritt wurde leiser. Einmal hörte man noch, wie einer von ihnen mit dem Vertigo kickte, dann verstummten die Geräusche ganz.

Agnes blickte zu Ronald Tekener, der kraftlos in seinem SERUN hing.

„Tek ist vorübergehend weggetreten", sagte die Terranerin. „Ich übernehm’erst mal das Kommando. In Ordnung, Tek?"

„Ronald Tekener reagiert nicht", sagte der SERUN anstelle des Smilers. „Es ist richtig, daß, Agnes Figor das Kommando übernimmt, bis sich Ronald Tekener erholt hat. Ich verabreiche ihm jetzt die nächste Dosis IQDimmer."

„Nein!" rief Agnes Figor. „Das hält er nick’ aus. Mach’s wie mit uns. Alle sechs Stunden."

„Ich bin auf einen Drei-Stunden-Intervall programmiert", blieb der SERUN stur. „Das muß sein, um Ronald Tekener vor dem Tangle-Scan zu schützen."

„Du bringst ihn damit aber auch womöglich um!"

„Ich bin so programmiert."

„Du mußt Tek befördern, SERUN."

„Dieser Pflicht werde ich nachkommen."

Agnes Figor ließ hilflos die Schultern sinken. Hinter ihr schrie plötzlich Carrae auf.

„Ichhaltdasnich’aus! Haltdasnich’aus! Holtmichdaraus! Willraus!"

Dabei zerrte er wie verrückt an seinem SERUN und warf sich mit voller Wucht gegen die Wand. Der Blue Torük Galayz schleuderte beide Arme in seine Richtung und zirpte dazu unverständliches Zeug, das die Translatoren nicht übersetzen konnten.

Agnes ging zu dem Arkoniden, um ihn zu beruhigen.

„Carrae", sagte sie. „Du kannst den SERUN nicht ausziehen. Ohne ihn wärst du verloren. Denn ohne die regelmäßige Dosis IQ-Dimmer wärst du dem Tangle-Scan voll ausgesetzt. Und wir wissen beide, was das bedeutet, oder?"

„Meine’wegen Tangle", sagte der Arkonide keuchend; in seinen Augen brannte der Irrsinn. „Besser Tangle als erstick’."

„Beruhig dich, Carrae. Wir gehen jetzt raus." Mehr konnte Agnes für ihn nicht tun. Sie wandte sich wieder an die anderen. „Folgt mir, wenn ich das Zeichen gebe."

Sie schritt auf die Zielscheibe zu, durch die der Ausschnitt der Straße zu sehen war. Als sie hindurchgetreten war, stellte sie beruhigt fest, daß in beiden Richtungen der Straße nirgendwo Tolkander zu sehen waren.

Sie winkte mit der Rechten, zum Zeichen, daß die anderen ihr folgen sollten. Als die Simple Minds zu ihr aufgeschlossen hatten, wandte sie sich auf der Straße nach rechts.

Es war eine breite Straße, von hohen Mauern umsäumt. Gelegentlich sah man dahinter die Kronen von Bäumen und blühende Sträucher, die teilweise Bauwerke verbargen. Es war still hier. Nur von ferne drangen Geräusche herüber, die verrieten, daß in einem naheliegenden Stadtteil mehr Betrieb herrschte.

„Von wo kommen die Geräusche?" fragte Agnes ihren SERUN.

„Aus östlicher Richtung, aus einem Gebiet, das vor uns liegt und dem wir uns nähern", antwortete der SERUN.

Als sie zu einer Kreuzung kamen, bog Agnes nach links ab. Die fernen Geräusche wurden leiser.

„Muß den Tolkandern ausweichen", sagte sie wie zu sich selbst, aber offenbar in dem Bewußtsein, daß der SERUN ihre Worte als Bericht aufzeichnete. Sie sprach langsam und um verständliche Formulierung bemüht. „Tolkander dürfen uns nicht entdecken. Nicht zu weit vom Sender entfernen. Bleiben in der Nähe.

Atlan, hörst du? Wir bleiben stets nahe dem Sender. Erkunden nur ein wenig. Aber wo sind wir? SERUN?"

Die Straße verbreiterte sich und mündete in einen großen Platz mit vielen Grüninseln, die von einem Netzwerk von Wegen und Straßen durchteilt wurden. Einige Wracks von Bodenfahrzeugen waren über die Straßen und Grünflächen verteilt: Zeugen der Panik, die hier geherrscht haben mußte, als bekannt wurde, daß die Tolkander Lokvorth zu einem ihrer Ziele auserkoren hatten. Sonst war nichts Ungewöhnliches zu sehen.

Nicht der Schatten eines Lebewesens. Rings um den Platz, in dessen Mitte sich eine nach oben konisch zulaufende Säule gut 100 Meter in die Höhe erhob, standen Prunkbauten verschiedenster exotischer Stile.

„Dies ist das Diplomatenviertel von Lokvorth-Therm", erklärte Agnes’ SERUN. „In diesem Stadtteil haben sich vornehmlich die Diplomaten der Kansahariyya-Völker aus Hangay niedergelassen."

„Wo sind sie alle?" fragte Agnes. Darauf konnte ihr der SERUN natürlich keine Antwort geben.

Die Simple Minds drangen weiter auf den riesigen, verlassenen Platz vor. Als sie fast die Mitte erreicht hatten, erweckte irgend etwas Agnes’ Aufmerksamkeit, das sie aus den Augenwinkeln sah. Sie drehte sich in diese Richtung.

Da sah sie, wie aus einem der Prunkgebäude eine seltsame Prozession drang. Gazkar schwärmten mit erhobenen Waffen aus und bildeten ein Spalier. Dann tauchten Alazar mit ihren pferdeähnlichen Köpfen auf und fuchtelten mit ihren langen Stäben herum. Befehle in der Sprache der Tolkander gellten durch die Stille der Nacht.

Inmitten der Alazar wälzte sich ein Strom von Wesen verschiedenster Abstammung. Es mußte sich ausschließlich um Vertreter aus Hangay handeln, denn Agnes erkannte keine Galaktiker unter ihnen.

„Ich sehe Hauri und Kartanin", sagte sie.

„Es sind auch Gryolen, Coupellaren, Peergateter und andere darunter", ergänzte der SERUN.

„Aber, was ..." sagte Agnes, unterbrach sich jedoch selbst.

Zwischen den Wesen wimmelte es von unzähligen Vivoc-Larven. Die Hangayer wateten kniehoch in einem Meer aus fast einen Meter langen Würmern.

Und jeder Hangayer war mit bis zu einem halben Dutzend dieser Vivoc-Larven behangen. Sie hatten sich wie Blutegel an ihnen festgesaugt und beugten sie durch ihr Gewicht.

Die Hangayer kümmerte das nicht. Sie ließen die Vivoc gewähren, als würden sie ihre Körper gerne der TolkanderBrut zur Verfügung stellen. Sie schleppten sich duldend mit ihrer Last vorwärts.

„Das ist grauenhaft", stellte Agnes entsetzt fest.

Aber es kam noch schlimmer. Auch aus anderen Prunkgebäuden kamen solche Prozessionen. Gazkar tauchten auf, um das Gelände abzusichern, dann trieben die Alazar mit ihren langen dünnen Stäben die Herde von vivocbehangenen Wesen auf den Platz hinaus.

Nirgendwo waren Anzeichen von Tumult oder Aufruhr zu sehen. Kein Hangayer lehnte sich gegen sein Schicksal auf. Sie standen alle unter dem Einfluß des Tanglefeldes und schienen das herbeizusehnen, was ihnen zugedacht war.

„Was passiert?" wollte Agnes wissen. Sie bekam keine Antwort.

Aus allen Richtungen wälzten solche Prozessionen heran. Agnes drehte sich im Kreise. Plötzlich erkannte sie die Ausweglosigkeit ihrer Situation.

„Wir sind umzingelt! Der Rückweg ist uns abgeschnitten!" rief sie.

Aus der Straße, durch die sie auf den Platz gekommen waren, wälzte sich eine breite Masse aus Gazkar und Alazar, Hangayern und Vivoc heran.

Hunderte von Gazkar und Alazar, Tausende von Hangayern und Hunderttausende von Vivoc-Larven.

Agnes ließ sich vom Ortungssystem des SERUNS die Szenerie im Infrarotbereich zeigen. Die Prozessionen waren nun als Wärmequellen zu sehen, als rot pulsierende Klumpen, die sich zu einem endlosen Band rund um den Platz zogen.

Aber der Kreis war noch nicht ganz geschlossen. Agnes entdeckte einen dunklen Fleck, der ihr verriet, daß es an dieser Stelle eine Lücke gab, durch die sie möglicherweise schlüpfen konnten. Diese Lücke lag auf der gegenüberliegenden Seite jener Richtung, aus der sie gekommen waren. Das hieß, daß sie sich noch weiter vom Hypersender entfernen mußten, um einer Einkesselung zu entgehen.

„Mir nach!" rief Agnes, schaltete ihren Antigrav ein und glitt im Schwebeflug auf den dunklen Ortungsfleck zu.

Die Simple Minds folgten ihr. Ob sie noch initiativ genug waren, um ihre Antigravs selbst zu bedienen, oder ob es die SERUNS waren, die Agnes’ Beispiel folgten, war nicht festzustellen. Es war in dieser Situation auch unerheblich. Es kam nur darauf an, aus diesem unheimlichen Versammlungsplatz auszubrechen.

„Nich’mi’mi’!" drang da Carraes Stimme über Helmfunk an Agnes’ Ohr. „Ohnemich!

Machnich’mehrmi’!"

Agnes drehte sich im Flug um und sah, daß der Arkonide eine andere Flugbahn eingeschlagen hatte. Er stieß nicht auf die Lücke zu, sondern näherte sich einer der Prozessionen.

„Carrae, du Narr!" schrie sie. „Zurück!"

Aber der Arkonide achtete nicht auf sie. Plötzlich eröffnete er auf die Gazkar das Feuer. Diese schossen zurück.

Carrae wurde getroffen, sein Antigrav offensichtlich beschädigt. Sein Flug wurde stockend, dann trudelte er ab und schlug auf dem Boden auf.

Agnes und die anderen hatten den Schutz einer Umgrenzungsmauer erreicht. Von dort sah die Terranerin, wie vier Gazkar mit entsicherten Waffen zu dem abgestürzten Simple Mind liefen.

Carrae lag rücklings und mit ausgebreiteten Armen auf dem Boden. Er wehrte sich nicht, als die Gazkar ihn erreichten.

„Rett’mich!" bat er sehnsüchtig. „Ergeb’michrett’mich!"

Die Gazkar berieten sich. Dann beugten sich zwei über ihn und hantierten an ihm herum. Kurz darauf hielt einer von ihnen Carraes SERUN wie eine Trophäe hoch. Das letzte Bild, das Agnes Figor über die Aufnahmeoptik von Carraes SERUN sah, war, daß der Arkonide mit ausgebreiteten Armen im Gras lag, einen dümmlichen aber seligen Ausdruck im Gesicht.

Er formte mit den Lippen lautlos das Wort „Gerettet!"

„Ist er jetzt einer von ihnen?" fragte Agnes.

„Noch nicht", antwortete der SERUN. „Erst wenn die Wirkung des IQDimmers nachläßt, werden die Tolkander ihn als Bund akzeptieren. Das kann bereits in einer halben Stunde der Fall sein."

„Keine Chance, ihm zu helfen", sagte Agnes Figor resigniert.

 

*

 

Die vier verbliebenen Simple Minds hatten sich etwa eineinhalb Kilometer von dem großen Platz entfernt, als sie zu einem Gebäude mit einem minarettähnlichen Turm kamen. Agnes Figor wollte daran vorbei; als sie aber um die nächste Ecke bog, versperrte eine Mauer aus zuckender Vivoc den Weg.

Aus dieser lebenden Wand sich windender Würmer ragten gelegentlich Körperteile von Hangayern hervor. Von manchen waren nur die Arme oder Beine zu sehen. Aber auch einige Köpfe ragten aus der Masse der VivocLeiber. Im Hintergrund fuchtelten Alazar mit ihren Stäben durch die Luft, piekten gelegentlich einen Hangayer.

Und dann entdecke Agnes Figor den Ertruser, und der SERUN speicherte das Bild in allen Details. Der Ertruser stand aufrecht, sein Oberkörper ragte halb aus der Vivoc-Masse hervor. Er ließ sich von den wogenden Körpern tragen. Viele der Würmer regten sich nicht mehr. Sie trieben wie tot mit den anderen mit.

Um den Hals des Ertrusers mit dem grünen Sichelkamm hatte sich eine Larve geschlungen. Die Haut der Vivoc war verhärtet. Sie bekam bereits Risse. Der SERUN filterte das dabei entstehende Geräusch heraus.

Als die Haut der verhärteten Vivoc platzte, klang es, als würde man Pergament zerreißen. Durch die beim Platzen entstandene Öffnung war zu erkennen, daß sich dahinter etwas schlängelnd zuckte.

Neues Leben war aus der Vivoc entstanden ...

„Was schlüpft da aus?" fragte sich Agnes.

Sie wandte sich von dem unheimlichen Geschehen ab und blickte zu dem Turm, der sich hinter der Abgrenzungsmauer erhob. Sie sah das Tor und hielt darauf zu.

„Es geht nicht weiter", sagte sie dabei, wie um einen Lagebericht zu geben. „Wir machen halt. Eine Atempause. Beobachten das Geschehen vom Turm aus."

Agnes führte die Simple Minds durch das Tor in einen Innenhof und durch diesen zu dem Turm, der sich wie ein Minarett hundert Meter hoch erhob. Im Innern des Turms gab es keine Treppe, nur einen Antigravschacht. Dieser war jedoch nicht mehr in Betrieb.

Die Terranerin ließ den Simple Minds den Vortritt und beobachtete, wie sie den Schacht mittels der Antigravs ihrer SERUNS in die Höhe schwebten. Sie betrachtete Ronald Tekener, der vor ihr im Schacht hochglitt. Er hing wie leblos in seinem SERUN.

„Ist er tot?" fragte sie.

„Nein", antwortete Tekeners SERUN. „Er wird auch nicht sterben. Seine Körperfunktionen sind völlig intakt."

„Und sein Gehirn?"

„Verminderte Aktivität", antwortete der SERUN. „Soll ich eine detaillierte Diagnose erstellen?"

„Geschenkt. Würd’s doch nicht kapieren. Was ich seh’, reicht."

Agnes Figor schwebte hinter Ronald Tekener den Schacht hoch. Sie kam auf eine Plattform mit einem Durchmesser von etwa acht Metern, von der aus man einen grandiosen Ausblick über Lokvorth-Therm hatte.

Der SERUN machte sie auf ein Gebäude in sechs Kilometern Entfernung aufmerksam und erklärte, daß sich dort der Hypersender befand, zu dem immer noch eine Verbindung bestand. Er fügte hinzu, daß auch noch der Kontakt mit dem Satelliten im Orbit intakt war.

Während Ronald Tekener völlig apathisch mit dem Rücken gegen die Außenwand des Antigravschachtes hockte, lief Torük Galayz im Kreise um diesen herum. Dabei plapperte er unverständliches Zeug vor sich hin.

Nurmir-Trenk wandte sich an Agnes.

„Der verrückt mi’", beschwerte sich der Topsider. „Still ihn mach."

„Torük!" rief Agnes den Blue an. Der hielt in seinem Kreislauf inne und trat mit den Beinen auf der Stelle, die Arme um den Körper schlenkernd. „Torük, kannst du nich’ mal eine Minute stillhalten?"

„Oder Minuten fünf bis drei!" fügte Nurmir-Trenk erweiternd hinzu.

„Genzyaküdahüzykkazplatojiyakü", sagte der Blue und wand sich zuckend unter der Anstrengung, die es ihn kostete, seinen Bewegungsdrang einzudämmen. Er wirkte sehr ernsthaft, während er Agnes mit weiteren sinnlosen Silbenkombinationen bedachte.

Torük Galayz schien ganz genau zu wissen, was er sagen wollte, nur schaffte er es nicht, sich zu artikulieren. Weder in seiner Muttersprache noch in Interkosmo. Er vermischte beide miteinander, und zwar so gründlich und sinnleer, daß der Translator außerstande war, eine sinnvolle Übersetzung zu liefern. Er wirkte wie ein kleines Kind, das die Sprache entdeckt hatte und sich so kompliziert wie Erwachsene ausdrücken wollte, jedoch nicht den erforderlichen Sprachschatz hatte.

„Nisch’ zu machen", sagte Agnes zu Nurmir-Trenk, der dies mit einem Fluch quittierte.

Agnes Figor ging an die Brüstung der Plattform, die früher wohl noch zusätzlich durch einen Energieschirm gesichert gewesen war. Jetzt gab es eine solche zusätzliche Absicherung nicht mehr. Sie starrte in Richtung des großen Platzes, der nunmehr ein wogendes Meer aus verschiedenartigen Leibern war.

Mit dem freien Auge waren keine Einzelheiten zu erkennen. Aber selbst in der Vergrößerung, die ihr der SERUN lieferte, war es schwer, sich in dem Durcheinander zurechtzufinden. Zudem verstellten noch Bäume und Sträucher die Sicht.

Plötzlich tauchte aus dem Himmel eine Leuchterscheinung auf und senkte sich langsam auf das Zentrum des Platzes herunter.

„Was ist das?" fragte Agnes.

„Ein Eloundar in einem Energiefeld", erklärte der SERUN und fügte einschränkend hinzu: „Diesen Schluß muß man nach den bisherigen Erfahrungswerten ziehen. Mehr weiß man bis jetzt noch nicht über Eloundar."

„Alles speichern!" verlangte Agnes Figor. „Und vergrößern!"

Die etwa vier Meter große Leuchterscheinung verschwand hinter den Bäumen. Der SERUN setzte eine Reihe von Filtern ein und vermischte verschiedene Aufnahmemethoden, so daß die Bäume kein Hindernis mehr darstellten. Darunter litt jedoch die Bildschärfe und die Aufnahmequalität insgesamt.

Agnes äußerte sich dennoch zufrieden, als der Energieball erlosch und das Wesen, das darunter zum Vorschein kam, in voller Lebensgröße zu erkennen war.

„Mit einem solchen Organ kann man nur derart röhren", stellte sie fest, und ihr Gesichtsausdruck zeigte, wie sehr erstaunt sie selbst darüber war, einen längeren Satz mit ausgewählten Vokabeln formuliert zu haben.

„Ist das Röhren Sprache?"

„Die Sprache der Tolkander", antwortete der SERUN.

„Übersetzen", verlangte Agnes.

„Es sind nur Wortfetzen zu verstehen", meldete der SERUN. „Darum ist lediglich eine freie Interpretation möglich."

„Dann intrerprer.. intepr." du weißt schon", verlangte Agnes.

Der SERUN gehorchte. Er sagte: „Der Eloundar lobt Lokvorth ... Wörtlich: Lokvorth ist eine gute Welt ..., der hier lebende Bund bietet harmonische Vibrationen ... Schwingungen ... eine harmonische Körperresonanz! Das allein reicht nicht, aber dies und andere :.. Eigenschaften oder Voraussetzungen ... könnten genügen, daß Lokvorth eine auserwählte Welt sein ... werden könnte. Die Vivoc reagiert ... gut, ausgezeichnet.." die Vivoc schlüpft aus ..."

In diesem Moment senkten sich kleinere Raumschiffe, offenbar Beiboote der im All oder im Orbit stationierten Igelschiffe, auf den Platz herab und landeten in Seitengassen oder auf den wenigen freien Flächen in der versammelten Menge.

Neezer, die Erkunder der Tolkander, die Schlangenähnlichen, die auch Viperiden genannt wurden, weil ihre Köpfe denen von Hornvipern glichen, sprangen heraus. Sie begannen damit, abgestorbene Vivoc einzusammeln.

Aber einige von ihnen bargen auch zuckende, sich windende kleine Bündel.

Kein Zweifel, das waren gerade aus der Vivoc geschlüpfte Lebewesen.

Das kleine Wesen war bereits so prägnant ausgebildet, daß man deutlich sehen konnte, welcher Art es zuzuordnen war. In der Vergrößerung waren alle Einzelheiten zu erkennen.

 

6.

 

Arfe Loidan rief an.

„Diesmal habe ich dir mehr zu bieten, als nur Aas, Atlan", sagte sie. „Die Vivoc beginnt sich zu regen.

Es wird nicht mehr lange dauern, bis daraus Wesen ausschlüpfen."

Ich wollte ihr die Vorfreude auf die Überraschung nicht nehmen. Darum verriet ich ihr nicht, was ich eben im Bericht der Simple Minds gesehen hatte.

„Bin schon zu dir unterwegs", sagte ich bloß.

Ich mußte mich noch ein wenig gedulden, weil die MERLIN gerade von sieben Igelschiffen der Gazkar gejagt wurde. Wenn es sich um einen Notfall gehandelt hätte, hätte ich mich natürlich während des Gefechts hinüber transmittieren lassen können. Aber so eilig war die Sache nun doch nicht; ich ahnte bereits, was Arfe mir zu bieten hatte.

Die MERLIN setzte die Igelschiffe mit verbissenem Sperrfeuer unter Druck. Aber sie konnte keinen wirkungsvollenTreffer verzeichnen, mußte sich deshalb zurückziehen. Nach einer kurzen Überlichtetappe meldete sich das Zentralmodul der GILGAMESCH vom neuen Standpunkt, der eine halbe Lichtstunde von dem entfernt war, an dem der Kampf gegen die Tolkander stattgefunden hatte.

Ich ließ die RICO Kurs dorthin nehmen und strahlte mich dann per Transmitter ab.

Arfe Loidan empfing mich mit vor Aufregung gerötetem Gesicht. Ich hatte sie zuvor selten so aufgekratzt und bei so guter Laune gesehen - eigentlich noch nie.

„Ich habe schon befürchtet, aus der Vivoc würde überhaupt nichts mehr werden", sagte sie und ging mir voran zu den Brutglocken. „Aber als dann vor sechs Stunden bei zwei Larven der Entwicklungsprozeß einsetzte, da war ich mir meiner Sache sicher. Die Diagnosegeräte geben den beiden Larven die besten Befunde. Es wird sich also um keine Totgeburten handeln."

Arfe wies auf zwei der fünf noch lebenden Larven. Es war deutlich zu erkennen, daß sich die beiden Hüllen verhärtet hatten.

Der Scanner, der die Vivoc durchleuchtete, zeigte in einer der Schalen einen Embryo in bereits fortgeschrittener Entwicklung. Das kleine Wesen lag zusammengerollt in der-Hülle, die tentakelartigen Glieder eng an den Leib gepreßt. Der Kopf war deutlich zu erkennen, aber das Horn am vorderen Ende hatte sich noch nicht ausgebildet.

„Es ist unglaublich, mit welchem Tempo die Entwicklung fortschreitet", sagte Arfe mit leuchtenden Augen. „Innerhalb von nur sechs Stunden sind aus neutralem Zellmaterial fast fertige Wesen entstanden. Du müßtest dir den Vorgang durchs Mikroskop anschauen. Das ist ein Erlebnis, das dir einen unvergeßlichen Eindruck von der elementaren Kraft des Schöpfungsprogrammes vermittelt. Selbst Klonprozesse fahren dagegen nur im Schneckentempo."

„Ein andermal", sagte ich distanziert, um mich von Arfes Eifer nicht anstecken zu lassen. „Ich habe nicht die Zeit, mich am Schöpfungsprogramm zu delektieren. Ich erwarte schon bald die nächste Sendung der Simple Minds."

„Alles in Ordnung mit ihnen?" fragte die Xenomedizinerin mit deutlich hervorgekehrtem Interesse.

Aber offenbar war sie mit all ihren Gedanken bei der Vivoc. Seit sie wußte, daß die Simple Minds auf Lokvorth am Leben waren, war sie beruhigt und schien sich ihrer Gewissensbisse entledigt zu haben.

„Carrae, einer von meinen Leuten, hat es erwischt", antwortete ich und schilderte ihr das Geschehen.

„Der Tangle-Scan wird ihn inzwischen voll erwischt haben. Aber vielleicht ist es für ihn besser so. Der SERUN hat ihm klaustrophobische Angstzustände bereitet. Früher oder später hätte er den Verstand völlig verloren."

„Dabei habe ich mich darum gesorgt, daß Tek seine Klaustrophobie zum Verhängnis werden könnte", meinte Arfe. „Wie geht es ihm, ich meine Tek?"

„Mal so, mal so. Insgesamt besser als befürchtet. Die Tolkander setzen den Simple Minds im Augenblick mehr zu, als es der IQ-Dimmer tut. Bei der nächsten Gelegenheit werde ich versuchen, mit ihnen in Verbindung zu treten und ihnen ein Versteck zuweisen. Dann hole ich sie raus."

„Tu das!"

Ich deutete auf die zweite Larve. Deren Hülle wies ein Netzwerk feiner Risse auf. Ich kannte dieses Symptom baldigen Schlüpfens von den Bildern aus Lokvorth-Therm, stellte mich jedoch unwissend.

„Was bedeuten die Risse? Ist die Vivoc beschädigt?" fragte ich.

„Alles bestens mit ihr", sagte Arfe beruhigend. „Diese Larve ist nur schon weiter entwickelt als die andere. Sie wird jeden Moment schlüpfen. Ich verrate dir nicht, was es werden wird."

„Ein Tolkander, will ich doch hoffen", sagte ich trocken.

In diesem Moment platzte die Hülle auf, Fruchtwasser sickerte heraus. Dann arbeitete sich ein winziges zitterndes Wesen mit sechs tentakelähnlichen Gliedmaßen durch die Öffnung. Mit seinen Freßwerkzeugen knabberte es an den Rändern der Öffnung und vergrößerte sie solange, bis es ins Freie schlüpfen konnte.- Dabei leckte es gleichzeitig das Fruchtwasser von den Tentakeln.

„Ein Neezer!" rief ich.

Arfe betrachtete mich mißtrauisch von der Seite.

„Das klingt nicht sonderlich überrascht. Gib es zu, Atlan, du hast gewußt, daß die Vivoc die Brut der Neezer ist."

Es wäre kindisch gewesen, ihr länger etwas vorzumachen.

„Auch in Lokvorth-Therm - und vermutlich überall auf dem Planeten - beginnen die Neezer zu schlüpfen", sagte ich. „Die erwachsenen Neezer kommen mit Beibooten, sammeln die ausgeschlüpfte Brut ein und bringen sie fort. Das ist der Beweis dafür, daß die Neezer ihre Nachkommen dann nicht auf den Brutplaneten aufziehen, sondern an Bord ihrer Igelschiffe."

„Dann haben meine Zwillinge die besten Überlebenschancen", meinte Arfe gutgelaunt.

„Ich frage mich nur mit einiger Besorgnis, was danach kommen wird. Was passiert mit den Brutplaneten, wenn alle Vivoc ausgeschlüpft ist? Und vor allem: Was wird aus den darauf lebenden Galaktikern?"

„Nun, die Antwort darauf wird noch auf sich warten lassen", sagte Arfe. „Denn die Brutzeit wird eine ganze Weile dauern. Die drei anderen Larven zeigen nämlich bisher keinerlei Veränderung. Daraus schließe ich, daß die Vivoc in Etappen schlüpft. Das mag durch verzögerte Befruchtung verursacht werden. Es kann aber auch mit schwankender Körperresonanz der Galaktiker zusammenhängen. Ich weiß viel zuwenig über die Vivoc, um definitive Aussagen machen zu können. Aber ich habe mir schon überlegt, wie ich den Brutvorgang beschleunigen könnte."

Arfe machte eine Pause und sah mich vielsagend an.

„Was hast du vor?" fragte ich pflichtschuldig.

„Ich werde der Vivoc einige Resonanzkörper zur Verfügung stellen!" erklärte Arfe. „Ich denke an zwei Dutzend Leute aus der Mannschaft. Sie sollen rund um die Uhr, sich in mehreren Schichten abwechselnd, um die Brutglocken verteilt sein. Das könnte die Vivoc zur Entwicklung anregen. Was meinst du dazu, Atlan?"

„Ich habe grundsätzlich nichts dagegen." Ich fand kein Argument, das gegen ein solches Experiment gesprochen hätte. Man konnte jedoch nicht voraussehen, wohin das führt. Darum fügte ich ermahnend hinzu: „Aber sei nur vorsichtig, Arfe!"

„So etwas würde ich natürlich nur unter strengsten Sicherheitsvorkehrungen machen!" versicherte die Xenomedizinerin.

Ich betrachtete den kleinen, zerbrechlich wirkenden Neezer, wie er auf allen sechs Gliedmaßen herumkroch und immer wieder versuchte, sich aufzurichten, stets jedoch wieder hinplumpste. Aber schon beim ungefähr zehnten Versuch konnte er sich für einen Moment auf den biegsamen Beinen halten. Er stand einige Sekunden aufrecht, mit den oberen Extremitäten rudernd, um das Gleichgewicht zu bewahren, bevor ihn die Kräfte verließen und er wieder umkippte.

„Kaum zu glauben, daß aus diesem possierlichen Ding mal ein bedrohlicher Tolkander werden wird", sagte ich. „Jetzt hast du ein Schoßtierchen, Arfe. Paß nur auf, daß es dich nicht zum Frühstück verspeist!"

„Früher mal wäre ich eine Hauptmahlzeit gewesen, aber jetzt ist doch nichts mehr an mir dran."

„Wie wirst du den Neezer über Wasser halten?"

„Ich hänge ihn an den Tropf. Was Besseres als intravenöse Ernährung fällt mir im Augenblick nicht ein.

Der Syntron hat mir anhand der Untersuchungsergebnisse über den Metabolismus der Neezer einen Ernährungsplan zusammengestellt. Das müßte so klappen."

Damit war alles gesagt. Ich hatte es eilig, auf die RICO zurückzukommen.

„Für mich wird es Zeit", sagte ich. „In einer halben Stunde machen die Tolkander wieder das Funkfenster auf. Hoffentlich!"

Aber das passierte diesmal nicht.

 

*

 

Ich war rechtzeitig zur Aufhebung der Funksperre auf der RICO zurück und hatte noch Zeit, einige Vorkehrungen zu treffen. In aller Eile sprach ich einen Aufruf auf Band.

Und während wir die geraffte Sendung der Simple Minds empfingen, ließ ich Sevia gleichzeitig die von mir vorbereitete Nachricht senden.

Darin forderte ich die Simple Minds auf, das Camelot-Büro von Lokvorth-Therm aufzusuchen und sich dort zu verstecken. Das konnte weiter keine Schwierigkeiten bereiten, weil die Adresse des Camelot-Büros in den Pikosyns der SERUNS eingespeichert war.

Ich forderte die Simple Minds in der Folge auf, beim nächstenmal den Erhalt der Nachricht und die Ausführung meiner Anordnung zu bestätigen.

Wenn das Camelot-Büro aus irgendwelchen Gründen nicht zugänglich war - etwa weil dort vielleicht Vivoc lagerte oder sich Tolkander herumtrieben - ,dann sollten die Simple Minds ein anderes Versteck auswählen und uns den Standort beim nächsten Kontakt bekanntgeben. Die Nachricht schloß ich mit dem Versprechen: „Ich komme nach Lokvorth-Therm und hole euch an Bord der GILGAMESCH. Atlan!"

„Ich hab’s gesendet", sagte Sevia mit etwas kummervoller Miene. „Aber ich kann nicht garantieren, daß die Nachricht die Simple Minds auch erreicht hat. Ich habe keine Kontrollmöglichkeit."

„In etwa dreieinviertel Stunden werden wir es wissen", sagte ich optimistisch und sah mir dann den aktuellen Bericht an.

 

7.

 

Vom Turm aus sah Agnes Figor, daß die Vivoc, die den Simple Minds zuvor den Weg versperrt hatte, nun bereits auf Höhe des Turms gewandert war. Die Masse der Leiber drückte gegen das Mauertor, und es war nur eine Frage der Zeit, bis dieses eingedrückt werden würde.

„Position aufgeben!" befahl Agnes Figor. In Momenten des Stresses war sie nicht mehr darum bemüht, ganze Sätze zu sprechen.

Sie bedeutete Torük Galayz und Nurmir-Trenk im Antigravschacht nach unten zu schweben. Als sie sich Ronald Tekener zuwandte, sah er ihr direkt in die Augen. Agnes konnte es nicht fassen, aber der Blick des Smilers wirkte klar. Er richtete sich aus eigener Kraft auf und fragte mit mühsam artikulierter Stimme: „Was für Pos’tion? Wo is’ das?"

„Ein Turm zur Beobachtung", antwortete Agnes langsam und deutlich, damit Tekener sie verstehen konnte. „Vivoc bedroht uns. Wir müssen weg. Schaffst du’s?"

„Ja." Tekener nickte schwach. „Geht schon."

Er schwebte vor Agnes den Schacht hinunter. Als sie den Innenhof erreichten, barst gerade das Tor.

Agnes wies in die andere Richtung und drängte die Simple Minds vor sich her. ‘ Sie kamen zu einer Seitentür; diese war verschlossen. Agnes zerschoß einfach das Schloß. Doch diese Mühe hätte sie sich sparen können. Denn als sie auf die Straße kam, folgten ihr die anderen nicht. Sie schwebten, mit Tekener an der Spitze, einfach über die Mauer hinweg.

„Bist clever, Smiler", sagte sie anerkennend.

Sie tat es den anderen gleich, schaltete ihren Antigrau ebenfalls ein und glitt zu ihnen in die Höhe. Als sie an Tekeners Seite schwebte, gestikulierte dieser wild mit den Armen und deutete nach links und nach rechts.

Agnes erkannte mit einem Blick, was er meinte. In dem Gebiet, über das sie flogen, waren alle Straßen verstopft. Überall ballten sich Trauben aus Galaktikern, Hangayern und Vivoc. Alazar eilten eifrig zwischen ihnen hin und her, um den „Bund" zu dirigieren. Immer mehr Neezer tauchten auf und kümmerten sich um die abgestorbene Vivoc aber auch um die Jungen, die bereits ausgeschlüpft waren. Es fehlte den Simple Minds im Moment die Zeit, sich eingehender damit zu beschäftigen.

Tekener hatte es offenbar eilig, von hier wegzukommen. Er kannte sich in Lokvorth-Therm sehr gut aus und hatte wohl ein bestimmtes Ziel vor Augen.

„Wohin, Tek?" ‘fragte Agnes über Sprechfunk.

Tekener antwortete irgend etwas Unverständliches und deutete nach vorne. Sie hielten sich nicht an die Straßen, sondern flogen quer über die Häuser hinweg. Tekener wich höheren Gebäuden stets aus und war bemüht, nicht in die Tiefe zu sehen. Es sah so aus, als hätte er unter der Wirkung des IQDimmers Höhenangst entwickelt - zusätzlich zu allen anderen Handikaps.

Plötzlich blitzte es links von ihnen mehrfach auf. Dort stand eine Gruppe von Gazkar auf einem flachen Dach und nahm sie unter Beschuß.

Tekener flog in den Schutz eines mehrstöckigen Hauses und entzog so das Kommando dem Feuer der Gazkar.

Das Straßenbild begann sich zu ändern, je tiefer sie in diesen Stadtbezirk einflogen. Die Häuser wurden ärmlicher, konnten keinen Baustilen mehr zugeordnet werden, waren oftmals in- .einander verschachtelt und verwinkelt. Die Straßen waren schmal und düster, sie bahnten sich wie Wasserläufe ihren Weg zwischen den wie willkürlich hingestellten Gebäuden.

Manche Straßen waren zum Bersten voll mit dem bekannten Gemisch aus Intelligenzwesen und Vivoc.

Vivoc, wohin das Auge blickte. Viele der Larven waren abgestorben. Es entstand der Eindruck, daß die überwiegende Mehrheit der Larven nicht lebensfähig war. Bei genauerem Hinsehen waren aber auch viele leere Hüllen zu sehen.

Tekener ging unvermittelt auf einem Dach nieder. Kaum daß er mit den Beinen aufsetzte, versagten ihm diese den Dienst, und er stürzte hin.

Agnes war sofort bei ihm, drehte ihn auf den Rücken und hob sein Gesicht. Es war blau angelaufen, als hätte er unter Atembeschwerden zu leiden. Aber noch während sie seinen Kopf in die Arme gebettet hatte, kehrte die Farbe wieder in sein Gesicht zurück.

„Angst", sagte Tekener mit dem Versuch eines Lächelns und deutete nach oben. „Mußte runter. Der ZA mach’s wieda."

„Verstehe", sagte Agnes. Ihre anfängliche Besorgnis wich Erleichterung. „Dein Zellaktivator regeneriert dich wieder."

„Red’ ni’ g’schwoll’n", sagte Tekener mit angestrengtem, verzerrtem Grinsen, als verursache ihm diese Grimasse Schmerzen. Er winkelte die Arme ab und wippte mit den flachen Händen und nach unten gekehrten Handflächen auf und ab. Dazu sagte er: „Bleib’n!"

„Okay, wir bleiben hier", bestätigte Agnes. „Wo sind wir?"

„Slums. Künstavier’1."

„Künstlerviertel und Slums. Alles klar."

Agnes sah. sich um. Die Dächer der Häuser reihten sich scheinbar in allen Richtungen ohne Unterbrechungen aneinander. Es gab alle Formen von Dächern, von steilgiebelig über kuppelförmig bis ganz flach. Dazwischen standen ärmliche, primitiv aus Müll zusammengebaute Hütten. Unrat lag herum. Zwischen dem vielen Müll fanden sich auch immer wieder leere Vivoc-Larven.

Das schreckte Agnes hoch. Aber ihr suchender Blick fand nicht den Schatten eines Tolkanders. Sie ging zum Rand des Daches und blickte in eine leere, dunkle Gasse hinunter. Auch diese strotzte vor Müll.

Danach kletterte sie über mehrere Dächer, wobei sie einige Male Stege oder Brücken überqueren mußte, die über die Straßen führten. Über den Dächern der Slums von Lokvorth war eine eigene Welt entstanden. Man konnte den ganzen Stadtbezirk durchqueren, ohne auch nur einmal seinen Fuß auf eine Straße setzen zu müssen.

Agnes nickte zufrieden, was als Kommentar zu werten war, daß sie auf dieser „Oberwelt" vorerst sicher wären.

Die Terranerin kehrte zu den anderen zurück.

Tekener war nirgends zu sehen.

„Wo ist Tek?" fragte sie alarmiert.

Torük Galayz zirpte aufgeregt und vollführte dabei eine Reihe von Bewegungen mit Armen und Beinen, die an einen ungelenken Stepptanz erinnerten.

Nurmir-Trenk sagte: „Erkunden tun. Sich sehen sich um."

„Narr! Idiot!" rief Agnes und biß sich auf die Lippen. Als sie in das erschrockene Echsengesicht des Topsiders sah, fügte sie beruhigend hinzu: „Nicht du, Nurmir. Ich meine Tek."

Sie machte eine Pause und fragte in unpersönlichem Ton: „Hast du Kontakt zu Tek, SERUN?"

„Ich stehe mit seinem SERUN in Verbindung", antwortete ihr Schutzanzug. „Ronald Tekener ist ganz in der Nähe. Es besteht keine Gefahr durch Tolkander für ihn."

„Ruf ihn zurück!" befahl Agnes. „Sein SERUN soll ihn herbringen."

„Das geht nicht", widersetzte sich der SERUN. „Ronald Tekener ist der Einsatzleiter. Er hat absolute Befehlsgewalt. Ich kann mir nicht anmaßen, seine Bewegungsfreiheit einzuschränken."

„Und wenn er schlappmacht, ist er hilflos!" Agnes blickte ins Leere. „Wieviel Spritzen hat er schon?"

„Siebenundzwanzig!"

„Das bringt ihn um."

Agnes zuckte zusammen und hob lauschend den Kopf.

„Was für Geräusche?" fragte sie und blickte nach oben.

Sie benötigte die Antwort des SERUNS nicht mehr, denn nun sah sie, wie Beiboote der Tolkander, gut ein Dutzend, aus dem Himmel auf die Slums herabsanken.

„Deckung!" befahl sie.

Nurmir-Trenk schlüpfte in einen Container, der einst von irgendeinem Wohnsitzlosen zu einer Behausung umgebaut worden war. Torük Galayz drehte aber weiterhin seine schlenkernden Runden, die wie ein geheimnisvolles Ritual wirkten.

Agnes mußte ihn gewaltsam zum Container treiben und ihn durch die Öffnung zwängen. Der Blue protestierte zirpend, aber er kam danach wenigstens nicht wieder zum Vorschein.

Agnes suchte Deckung hinter einem Mauervorsprung. Von dort beobachtete sie, wie die Beiboote bis knapp über die Dächer sanken und dann in der Schwebe blieben. Schlangenähnliche Neezer sprangen heraus und begaben sich in die Tiefe der schmalen Straßenschluchten.

„Was da los?" fragte Agnes aufgeregt.

„Das läßt sich noch nicht beurteilen", antwortete der SERUN.

Die Terranerin verließ vorsichtig ihr Versteck und eilte im Schutz verschiedener Aufbauten in Richtung eines der Beiboote, das über einem freien Platz schwebte.

Agnes erreichte den Dachrand und konnte auf die freie Stelle zwischen den sonst so dicht gestaffelten Häusern hinunterblicken. Es handelte sich um einen verwilderten Park, in dem die meisten Pflanzen längst abgestorben waren, Baumstümpfe und Äste reckten sich kahl in die Höhe. Dazwischen bot sich ihr das gleiche Bild wie schon mehrmals zuvor.

Massen von durcheinanderquellender Vivoc, dazwischen abgestorbene Larven, die von den Neezern sorgsam eingesammelt und in Behälter gesteckt wurden. Andere Neezer standen abwartend herum und rührten sich nicht. Sie schienen auf etwas zu warten.

Agnes’ SERUN machte sie auf eine Reihe von Larven aufmerksam, die sich verändert hatten. Ihre Hülle wirkte verhärtet, und die Schale bekam bereits die ersten Sprünge. Der SERUN fing eine dieser gereiften Larven optisch ein und brachte sie groß ins Bild.
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Die trockene Haut der Larve barst wie Pergament. Auf den ersten Blick sah es aus, als gebe die Hülle ein Schlangennest frei. Aber dann war zu erkennen, daß alle diese „Schlangen" zusammengehörten. Was sich da zuckend schlängelte waren die vier Arme, zwei Beine und der Körper, eines Neezers.

Aus der Vivoc war ein kleiner Neezer geschlüpft.

Es war die Fortsetzung jenes Vorganges, den Agnes in Ansätzen gesehen, aber noch nicht im Detail hatte verfolgen können.

„Vivoc is’ Brut von Neezer!" sagte Agnes Figor verhalten, aber deutlich, als mache sie einen Eintrag ins Logbuch. „Vivoc is’ Neezer! Neezer!"

Das winzige Wesen lag zusammengekauert da, die tentakelartigen Gliedmaßen zuckten über den zerbrechlich wirkenden Körper, wie um ihn zu wärmen. Der winzige Schlangenkopf mit dem noch kaum ausgebildeten Horn reckte sich, zuckte vor und zurück. Dabei stieß der frisch geschlüpfte Neezer schrille, klagende Laute aus.

Sofort war einer der abwartend dastehenden Neezer zur Stelle, hob das kleine Schlangenbündel auf und schwebte mit ihm zum wartenden Beiboot hoch.

Weitere verhärtete Larven brachen auf. Jedesmal kam ein winziger Neezer zum Vorschein. Und sogleich war ein erwachsener Neezer zur Stelle, um seinen neugeborenen Artgenossen zu bergen und zum Beiboot hoch zu bringen.

Auch die Neezer, die die abgestorbene Vivoc eingesammelt hatten, kehrten nach getaner Arbeit mit ihren vollen Behältern in die Beiboote zurück. Es schlüpfte danach vorerst keine Vivoc mehr. Die Galaktiker und Hangayer blieben wie in Trance zurück, umgeben von der restlichen Vivoc, die zuckend und pulsierend über ihre Körper kroch.

Agnes verließ ihren Beobachtungsposten und kehrte zum Versteck von Torük Galayz und Nurmir-Trenk zurück.

Ronald Tekener war noch nicht zurück. Das schien sie zu ernüchtern und das ungewöhnliche, noch niemals zuvor im Detail beobachtete Geschehen von vorhin vergessen zu lassen.

„Wo is’ Tek?" fragte die Terranerin.

„Auf dem Weg zurück", antwortete der SERUN.

„Gesund?"

„Ronald Tekener hat leider einen Schock erlitten", antwortete der SERUN. „Der genaue Grund dafür ist mir nicht bekannt. Du wirst ihn erfahren, wenn Ronald Tekener zurückkommt."

Da die Beiboote der Neezer inzwischen abgeflogen waren, ließ Agnes den Blue und den Topsider wieder aus ihrem Versteck. Torük Galayz nahm seine seltsame Wanderung wie durch ein Labyrinth, das nur er sehen konnte, wieder auf.

Agnes Figor begann ebenfalls unruhig umherzuwandern; es sah beinahe so aus, als wolle sie dem Blue nacheifern.

Nurmir-Trenk gab ein krächzendes Geräusch von sich, das nur ein Gelächter sein konnte. Er deutete auf Agnes.

„Komisch! Wie komisch!" rief er.

Agnes Figor hielt inne, als sie merkte, daß sie zum Gespött des Topsiders geworden war. Sie straffte sich.

„Schach!" sagte sie zum SERUN.

„Du willst jetzt Schach spielen?" erkundigte sich der SERUN. „Du weißt, daß du längst keine Chance mehr gegen mich hast."

„Ein paar Züge!" verlangte Agnes.

Der SERUN projizierte vor sie ein dreidimensionales Schachbrett. Agnes tat den ersten Zug, dann den zweiten. Sie merkte, daß sie zu überhastet begann und gönnte sich für die nächsten beiden Züge eine längere Nachdenkpause.

Nach sieben Zügen mußte sie erkennen, daß sie sich in eine hoffnungslose Lage gebracht hatte. Es bedurfte nicht ihrer vollen geistigen Kapazität, um zu erkennen, daß sie in zwei weiteren Zügen schachmatt wäre.

„Ich find’ne Lösung!" behauptete sie.

Da kam Ronald Tekener in seinem SERUN herangeschwebt. Eigentlich kam der SERUN mit ihm, denn es war sofort zu erkennen, daß Tekener außerstande war, ihn selbst zu steuern.

Agnes brach die Schachpartie noch vor der sicheren Niederlage ab und kam zu Tekener, der nach der Landung auf dem Dach in sich zusammensackte.

„Was passiert?" fragte Agnes erschrocken.

Tekener starrte durch sie hindurch. Er bewegte die Lippen, aber es kam kein Laut darüber.

„Ronald Tekener hat seinen schlimmsten Feind getroffen", antwortete sein SERUN. „Das war ein solches Schockerlebnis für ihn, daß er kollabierte."

„Was Feind?" entfuhr es Agnes. „Tolkander?"

Tekener bewegte wieder die Lippen. Sie kam ganz nahe, um zu hören, was er sagte.

„Tenno", verstand sie.

Und sie wiederholte: „Tenno?"

Tekener nickte kraftlos mit dem Kopf. Sein Blick war dabei völlig leer. Aber man konnte sich auch einbilden zu erkennen, daß tief in seinen Augen das Grauen festsaß.

„Tenno, der Feind?" sagte Agnes verständnislos.

„Tenno", sagte Tekener wieder.

Der Smiler sagte es ohne besondere Betonung, denn er war nicht in der Lage, sein Entsetzen verbal auszudrücken. Aber es war ihm in die Augen gebrannt, und sein Körper zitterte wie unter einem Schüttelfrost.

Agnes starrte Tekener mit offenem Mund an. Sie versuchte wohl zu begreifen, was sein Verhalten zu bedeuten hatte. Plötzlich schien ihr eine Erkenntnis zu kommen. Ihr Gesicht erhellte sich ein wenig, dann wandelte sich ihr Ausdruck jedoch zu größter Verzweiflung.

„Oh, Tek!" sagte sie schluchzend. Dabei klopfte sie mit der Faust unablässig auf Tekeners Brust. „Dein schlimmster Feind! Dein schlimmster Feind - is’ da drin!"

 

8.

 

Das Bild von Agnes Figor und Ronald Tekener erlosch. Aber es blieb in meinem Kopf lebendig.

Ich war wie benommen, aber auch erschüttert und deprimiert. Der Zorn über die eigene Handlungsunfähigkeit gebar den Wunsch, den Leiden der Simple Minds endlich ein Ende zu machen.

Es konnte kein Zweifel bestehen, daß Tek die Schwelle zum Wahnsinn überschritten hatte. Der IQ-Dimmer hatte seinen Geist endgültig gebrochen. Die Behauptung, daß er von einem „schlimmsten Feind" bedroht wurde, war die Bestätigung, daß er unter Verfolgungswahn litt.

Agnes Figor hatte sehr gut erkannt, daß dieser „schlimmste Feind" in ihm drinnen steckte. Tek war sein eigener Feind.

Als ich die Bilder eines völlig gebrochenen und hilflosen Ronald Tekener sah, krampfte sich in mir alles zusammen. Was war aus dem Smiler geworden, der stets Herr jeder Situation war? Dem Draufgänger, der keine Gefahr scheute? .

Ein hilfloses lallendes, von Verfolgungswahn gebeuteltes Nervenbündel ...

Ich war nahe dran, auf der Stelle eine ‘Space-Jet zu besteigen und damit nach Lokvorth zu fliegen. Tek und die drei anderen noch lebenden Simple Minds brauchten dringend und raschest - sofort - Hilfe.

Aber ich ließ mich dann doch eines Besseren belehren. Mein Extrasinn hatte stichhaltige Argumente gegen ein solch voreiliges Handeln. Auch meine Stellvertreterin Gerine schlug mit ähnlichen Argumenten in dieselbe Kerbe.

„Ein solch überstürztes Handeln schadet mehr, als es nützt, Atlan", sagte Gerine. „Du bist zwar um Stunden früher auf Lokvorth. Aber wo willst du die Simple Minds finden? Sie können längst wieder die Slums verlassen haben. Du solltest zumindest die nächste Funkphase abwarten. Dann weißt du wenigstens, ob die Simple Minds deine Nachricht erhalten haben."

„Und wenn nicht, dann sind die Voraussetzungen dieselben wie jetzt, und ich habe nur wertvolle Zeit verloren", murrte ich.

Aber innerlich gab ich Gerine recht. Ich hatte mich entschlossen, auf meinen Logiksektor zu hören, gab mir diese Frist noch. Aber dann würde ich handeln.

Schon eine halbe Stunde vor dem Termin, zu dem die nächste Meldung erwartet wurde, begab ich mich an Bord einer einsatzfertigen Minor Globe. Das kleine Beiboot war randvoll beladen mit technischem Gerät für alle Fälle. Ich checkte alles durch, um mich davon zu überzeugen, daß Sassaron auch nichts vergessen hatte. Es war reine Beschäftigungstherapie, um die Zeit totzuschlagen.

Und dann war der Zeitpunkt gekommen, zu dem die Tolkander die Funksperre aufheben würden. Der Countdown für die letzten Sekunden lief.

„Sevia!" rief ich aufgeschreckt, als nach Ende des Countdowns weiterhin Funkstille herrschte. „Was ist los? Wo bleibt dein Bericht?"

„Nichts", hörte ich die tonlose Stimme der Cheffunkerin. „Wir haben kein Signal bekommen. Die Tolkander haben das Funkfenster nicht geöffnet: Wir müssen weitere dreieinviertel Stunden auf die nächste Chance warten ..."

Ich kam mir verraten und verkauft vor. Ich saß wie ein Idiot vor den Instrumenten der Steuerzentrale und starrte blicklos vor mich hin. Aber in mir arbeitete es.

„Öffnet den Hangar!" verlangte ich. „Ich fliege trotzdem."

„Überleg dir das noch einmal", redete mir Gerine zu. „Es bringt überhaupt nichts, sich Hals über Kopf in dieses Abenteuer zu stürzen."

Es war ja so bequem, sich alles reiflich zu überlegen und dann mit Vernunft zu dem Schluß zu kommen, daß es nichts brachte, wenn man einfach impulsiv loslegte. Nicht einfach den Hals riskieren, sondern auf die nächste seriöse Chance warten ...

... und die Freunde weiterhin ihrem ungewissen Schicksal überlassen.

Die Vernunft siegte in solchen Momenten immer. So auch bei mir. Bei einiger Überlegung konnte ich zu keinem anderen Schluß kommen als dem, daß ich niemandem half, wenn ich einfach nach Lokvorth flog und mich in die Hölle von Lokvorth-Therm begab, ohne eine Ahnung zu haben, wo ich Tek und seine Gefährten suchen sollte, Sie konnten längst tot sein, erschossen von den Gazkar, die sie gestellt und erkannt hatten, daß sie nicht als Bund zu gebrauchen waren. Oder die Tolkander waren mit den verbliebenen vier Simple Minds wie mit Carrae verfahren, hatten ihnen die SERUNS abgenommen und so dafür gesorgt, daß ihnen kein IQ-Dimmer mehr gespritzt werden konnte. Dann waren sie für den Tangle-Scan empfänglich.

Alles mögliche konnte da passiert sein.

Und ich saß einfach da und konnte nichts für die Simple Minds tun.

Ich stieg wieder aus der Minor Globe. Es war richtig, auf die nächste Nachricht der Simple Minds zu warten. Und wenn diese nicht zum nächsten Termin kam, dann auch den übernächsten abzuwarten oder sogar einen späteren.

Es war vernünftig. So vernünftig!

Aber ich kam mir dabei wie ein Schweinehund vor. Ich ließ einen meiner engsten Freunde im Stich, nur um auf eine bessere Chance zu warten. Es war klug und richtig, aber es war inhuman.

Nachdem ich durch diese Phase der Selbstzerfleischung gegangen war, wühlte es mich innerlich nicht mehr so sehr auf, als der nächste Termin kam und ungenützt verstrich.

Die Tolkander hoben die Funksperre auch diesmal nicht auf. Alle auf der RICO und den anderen GILGAMESCHModulen waren zutiefst enttäuscht, deprimiert und geradezu wie erschlagen. Und wir blieben untätig.

Es war Arfe Loidan - dieselbe Arfe Loidan, die Tek lieber mal den Tod gewünscht hatte als ein weiteres Leiden unter dem IQ-Dimmer -, die mir Mut zuzusprechen versuchte.

Die Xenomedizinerin rief mich an.

„Erinnere dich, Atlan, daß ich die oberste Grenze, die man den IQ-Dimmer überstehen kann, mit 144 Stunden angegeben habe. Das sind volle sechs Tage; die sind noch längst nicht verstrichen. Der Zustand Teks und der anderen drei Simple Minds kann sich innerhalb dieser Frist nicht mehr wesentlich verschlechtern. Erst nach Ablauf der sechs Tage wird ihre Situation wirklich bedrohlich. Du hast also noch einigen Spielraum."

„Ich glaube dir nicht, Arfe", sagte ich dumpf. „Das ist bloß Zweckoptimismus."

„Willst du mich beleidigen?" Arfes Empörung darüber, daß jemand ihr Zweckoptimismus andichten könnte, klang so echt, daß ich unwillkürlich lächeln mußte.

„Danke, Arfe", sagte ich. „Dein Zuspruch hat zumindest bewirkt, daß ich mir etwas weniger als Charakterschwein vorkomme."

„Ich hätte da noch etwas, um dich ein wenig auf andere Gedanken zu bringen", sagte sie. „Es geht dabei nicht nur um Chip und Chap."

„Okay, ich komme gleich zu dir rüber."

Ich wechselte ohne besondere Erwartungen per Transmitter zur MERLIN. Arfe wollte mir doch nur etwas Ablenkung verschaffen.
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Arfe Loidan hatte an Bord der MERLIN keine Kompetenzen und keine Autorität. Sie war hier nur Gast und bei der Zusammenarbeit mit der Mannschaft auf den guten Willen des Wissenschaftlichen Leiters Boran Skarros angewiesen.

Die Schwierigkeit im Umgang mit ihm war, daß er Hyperphysiker war und für Xenowissenschaften deshalb völlig unzugänglich.

Als Arfe ihn bat, ihr dreimal zehn Freiwillige als Resonanzkörper für ihr Experiment zur Verfügung zu stellen, lehnte er zuerst glattweg ab.

„Tolkander-Larven sind doch so was wie Psycho-Vampire", argumentierte der 1,92 Meter große, überschlanke und ausgezehrt wirkende Plophoser. „Ich will nicht riskieren, daß meine Leute geistig ausgesaugt oder beeinflußt werden. Du gehst überaus verantwortungslos vor, wenn du auf der MERLIN Zustände wie auf den Brutplaneten provozieren willst, Arfe. Das kann ich nicht zulassen."

„Du bringst da etwas durcheinander, Boran", widersprach Arfe. „Es ist der Tangle-Scan, der die Leute beeinflußt und willenlos macht."

Der Hyperphysiker blieb dennoch unerbittlich. Also mußte sich Arfe an den Kommandanten Kalle Esprot wenden. Der Ertruser mit dem grauen Sichelkamm war der einzige Nicht-Zellaktivatorträger, der das Oberkommando über ein GILGAMESCH-Modul innehatte; ein wortkarger und besonnen wirkender Mann. Er unterstützte, nach einer Rücksprache mit Homer G. Adams, Arfes Experiment.

„Es ist leichter, Freiwillige für ein Todeskommando zu finden, als für solch ein unheimliches Experiment", gab er zu bedenken.

Arfe fand unter den Wissenschaftlern und deren Assistenten dennoch dreißig Freiwillige, die sich in drei Schichten als Resonanzkörper für die drei noch nicht geschlüpften Vivoc-Larven zur Verfügung stellten. Sie hatten nichts weiter zu tun, als im Labor, möglichst nahe der drei Brutglocken mit den noch nicht geschlüpften Larven, herumzulungern. Ihre Langeweile vertrieben sie sich mit Geschicklichkeitsspielen oder Lektüre. Sie nahmen hier auch ihre Mahlzeiten ein.

Auf diese Weise entstand in Arfes Labor eine Atmosphäre, die fast an eine gutbürgerliche Kneipe erinnerte. Hinzu kamen noch die beiden kaum einen Tag alten Neezer, die zur Hauptattraktion in „Arfes Inn" wurden und drollige Maskottchen für die „Stammgäste" abgaben. Diese gaben ihnen Namen. Sie nannten sie Chip und Chap.

Die beiden Neezer gediehen zuerst prächtig, aber als sie nach etwa zehn Stunden intravenöser Ernährung plötzlich immer schwächer und kränklicher wurden, nahmen alle an ihrem Schicksal Anteil und bangten mit Arfe um ihr Leben.

Ich wurde über diese Hintergründe auf dem laufenden gehalten. Aber ich war mehr mit dem Schicksal der Simple Minds beschäftigt als mit den „Neezer-Zwillingen". Erst als ich etwas abgeklärter war und mich damit abgefunden hatte, auf eine gute Chance aber allerhöchstens 144 Stunden - zur Rettung der Simple Minds zu warten, war ich Arfes Problemen zugänglicher.

Als ich in „Arfes Inn" kam, herrschte dort eine ziemlich ausgelassene Stimmung.

„Nanu, ich hätte eigentlich erwartet, daß allgemeine Trauer wegen der beiden Neezer herrscht", sagte ich verblüfft. „Bedeutet die Hochstimmung, daß sie über dem Berg sind?"

„In der Tat", sagte Arfe mit leuchtenden Augen und führte mich zu dem großzügig bemessenen Terrarium, in dem die beiden Schlangenwesen untergebracht waren.

Das Horn auf ihren kantigen Schädeln war schon deutlich ausgeprägt. Sie wieselten bereits sicher auf ihren Tentakelbeinen hin und her und balgten sich untereinander. Ich schätzte, daß sie bereits um fünfzehn Zentimeter gewachsen waren. Und sie hatten nichts Filigranes, Zerbrechliches mehr an sich.

„Wie hast du das geschafft, Arfe?" wunderte ich mich.

Immerhin war mir die Information zugetragen worden, daß Arfe Schwierigkeiten mit der Ernährung und deshalb berechtigte Angst hatte, ihre Schützlinge zu verlieren.

„Ich habe das Rezept gefunden, wie sie am Leben zu erhalten sind", sagte Arfe. „Das war eigentlich gar nicht so schwer, bedurfte nur einiger logischer Überlegung. Ich habe mich daran erinnert, daß die Tolkander auch die absterbende Vivoc sorgfältig einsammeln und in Behältern wegbringen. Ich brauchte nur eins und eins zusammenzuzählen und hatte die Lösung."

„Du meinst, du hast die nicht geschlüpfte Vivoc an die kleinen Neezer verfüttert!" entfuhr es mir.

„Exakt", bestätigte Arfe. „Das ist der Stoff, der sie nun am Leben hält. Die Neezer sammeln die taube Vivoc ein, um sie an ihre Jungen zu verfüttern. Das ist, was sie bei ihren ersten Schritten am Leben erhält und ihre Entwicklung vorantreibt. Es war wirklich nicht schwer, dahinterzukommen. Aber damit stellt sich mir ein anderes Problem: Was mache ich, wenn mein Vivoc-Vorrat aufgebraucht ist? Ich werde zudem schon bald ein drittes Neezer-Maul zu stopfen haben."

„Dann ist dein Resonanzkörper-Experiment also tatsächlich ein voller Erfolg", bemerkte ich. „Das freut mich für dich, Arfe."

Ich freute mich wirklich für sie, daß sie etwas gefunden hatte, was sie auf andere Gedanken brachte, so daß sie sich nicht mehr mit Vorwürfen wegen des Einsatzes des IQ-Dimmers selbst zerfleischte. Aber ich konnte ihre Begeisterung schwerlich teilen. Ich sah immer wieder Teks ausdrucksloses Idiotengesicht vor mir.

„Ich denke natürlich auch an die Simple Minds", sagte Arfe düster, als könne sie meine Gedanken lesen.

„Aber ich bin sicher, daß du sie herausholst. Du hast noch gut 24 Stunden Zeit, Atlan."

Arfe hatte mich inzwischen zu einer Brutglocke geführt, die von den anderen beiden abgesondert worden war.

Die Larve in der Brutglocke erschien mir völlig unverändert. Als einzige Veränderung an ihrem Verhalten registrierte ich, daß die Vivoc sich nicht zuckend und krümmend fortbewegte, sondern ruhig dalag und langsam pulsierte - wie brütend, hätte man aufgrund von Arfes Diagnose sagen können.

„Es ist alles mit ihr in Ordnung", erklärte Arfe beruhigend. „Die Diagnosegeräte geben der Larve hur die besten Befunde. Es ist lediglich so, daß sich das Leben in der Larve wesentlich langsamer entwickelt. Ich weiß nicht, woran das liegt. Aber das ist eine Spätgeburt, ein langsamerer Entwicklungsprozeß darum wohl natürlich."

„Laß es mich wissen, wenn es soweit ist", sagte ich und machte Anstalten, mich zu verabschieden.

„Viel Glück, Atlan", wünschte Arfe zum Abschied.

Es gefiel mir nicht, daß sie dabei nicht ihren schwarzen Humor hervorkehrte. Wenn sie ernsthaft war, war das kein gutes Zeichen.

Ich wünschte den Probanden einen schönen Tag, begab mich in die Transmitterhalle und ließ mich zur RICO abstrahlen.

Diesmal fieberte ich dem Zeitpunkt, zu dem die Funksperre aufgehoben werden sollte, nicht so sehr entgegen wie die beiden vorangegangenen Male. Ich wollte mir eine Enttäuschung ersparen. Aber ich war dennoch angespannt.

Als es dann soweit war und die Sekunden verrannen, ohne daß ein Funksignal von den Simple Minds eintraf, starb in mir etwas von der hoffnungsvollen Erwartung, die ich inzwischen wieder aufgebaut hatte.

Aber die Chancen waren nach wie vor intakt.

Es blieben immer noch über zwanzig Stunden, um etwas für Tek und seine Simple Minds zu tun.

Was mich quälte, war vor allem die Ungewißheit über ihr Schicksal. Ein einziges Lebenszeichen von ihnen hätte genügt, um mein positives Denken zu unterstützen.

Aber es kam nicht.

Es blieb nichts anderes zu tun, als weiter zu warten.

 

9.

 

Agnes Figor wuchs die Verantwortung über den Kopf. Ronald Tekener war wohl endgültig hinüber.

Torük Galayz wurde mit jeder Spritze IQ-Dimmer hyperaktiver und würde sich wohl noch zu Tode laufen. NurmirTrenk hatte sich so etwas wie Bauernschläue bewahrt, war aber außerstande, seine Weisheiten verständlich auszudrücken.

Einmal sagte er mit der ihm eigenen Schläue: „Käse mit Mäuse fangen! Käse mit Mäuse fangen!"

Es hatte gedauert, bis der SERUN die richtige Bedeutung fand und der Topsider ihm mit eifrigem Nicken bestätigte, daß es heißen sollte: „Mit Speck fängt man Mäuse". Aber was für ein schlauer Plan dahintersteckte, das war nicht zu erfahren. Soviel zu Nurmir-Trenk.

Und sie selbst? Agnes merkte, wie ihre Intelligenz mit jeder Minute schwand. Früher hatte sie ihren Verstand mit Schachspielen trainieren und so logisch schulen können. Das hatte sie geistig einigermaßen fit gehalten. Aber nun beherrschte sie nicht einmal mehr die einfachsten Züge.

Sie wußte, daß man einen Bauer, die simpelste Figur, um ein Feld nach vorne - nie zurück - ziehen konnte. Aber da war noch was. Es gab Ausnahmen von dieser Regel ... Sie kam nicht dahinter. Die restlichen Figuren waren ohnehin längst zum Mysterium für sie geworden.

„Da Alazar? Wie Alazar?" sagte sie und deutete auf eine der Figuren, deren Namen sie vergessen hatte und von der sie längst nicht mehr wußte, welche Möglichkeiten zum Ziehen und Schlagen sie ihr bot.

„Diese Figur heißt Pferd", klärte sie der SERUN auf. „Den Zug, den man damit machen kann, nennt man Rössersprung."

Agnes schüttelte nur verständnislos den Kopf. Sie begriff nur eines: Wenn man sie nicht rasch von Lokvorth abholte, waren sie verloren. Sie setzte unter größter Anstrengung einen Text auf und machte dem SERUN klar, daß er ihn in eine verständlichere Form bringen sollte.

„Atlan, rette uns! Es geht mit uns zu Ende."

Eigentlich bedurfte dieser Hilferuf keiner geschliffeneren Formulierung. In seiner Schlichtheit sagte er mehr als tausend Worte. Agnes hatte sich die Mühe jedoch umsonst gemacht. Denn der SERUN sagte zu ihr: „Unsere Berichte erreichen Atlan nicht mehr. Die Tolkander halten die Funksperre bereits zum zweitenmal aufrecht. Atlan hat seit Ronald Tekeners Rückkehr von seiner Erkundung keine Informationen mehr über eure Situation."

Agnes hätte am liebsten einfach resigniert. Es wäre viel einfacher gewesen, sich ins Unvermeidliche zu fügen. Einfach alle Viere von sich zu strecken und sich dem gnadenlosen IQ-Dimmer zu überlassen. Es war ein verlockender Gedanke, auf diese geruhsame Weise Frieden zu finden.

Agnes schreckte durch ein Poltern hoch. Torük Galayz war hingefallen. Er hatte sich bei seiner ruhelosen Wanderung mit den eigenen Beinen verheddert. Er stand wieder auf. Agnes beobachtete seine weiteren Bemühungen, ein Bein vor das andere zu setzen. Es gelangen ihm drei mühsame Schritte, beim vierten stolperte er erneut über das eigene Bein.

„Sende Hyper, wo wirst finden", sagte Nurmir-Trenk in einer Art zu Agnes, als handle es sich um die größte Weisheit seit der Erkenntnis, daß ein Kreis rund war.

Aber Agnes tat seine Worte nicht einfach als Unsinn ab. Sie war noch nicht so verblödet, um nicht zu erkennen, daß der Topsider von ihnen immer noch der Schlaueste war.

„Sende Hyper", wiederholte sie. Und dann hatte sie es. „Hypersender!"

„Bingo!" sagte Nurmir-Trenk anerkennend und fügte hinzu: „Da wir uns finden."

„Klar!" bestätigte Agnes.

Wenn es einen Ort in Lokvorth-Therm gab, wo Atlan sie finden konnte, dann war es der Hypersender, von wo ihre ungewollte Flucht ihren Ausgang genommen hatte.

„Zum Hypersender", sagte Agnes zu ihrem SERUN. „Dorthin zurück!"

„Ich muß wiederholen, daß es noch immer nicht möglich ist, Funksendungen von Lokvorth abzuschicken", sagte der SERUN. „Sobald die Tolkander die Funksperre aufheben ..."

Agnes winkte ungeduldig ab.

„Egal. Zum Hypersender!"

Sie machte sich nicht erst die Mühe, dem SERUN zu erklären, daß sie einen Ort aufsuchen mußten, an dem sie von Suchkommandos leichter gefunden werden konnten. In den weiten, unübersichtlichen Slums verloren sie sich, Wenn sie nicht einen Ortswechsel vornahmen, würden sie irgendwann von den Tolkandern geortet werden. Die waren sowieso längst darauf aufmerksam geworden, daß in Lokvorth-Therm eine Gruppe unterwegs war, die völlig aus der Norm schlug. Nicht zuletzt durch die Gefangennahme Carraes ...

Solche Überlegungen machte Agnes natürlich auf der Ebene des einfachsten möglichen Nenner. Aber sie waren logisch und in sich schlüssig.

Agnes setzte sich in Bewegung und winkte den anderen, ihr zu folgen. Nurmir-Trenk wartete, bis die SERUNS von Ronald Tekener und Torük Galayz die Antigravs eingeschaltet hatten und sie dicht über dem Boden schwebten, dann setzte auch er sich in Bewegung.

Er und Agnes waren die einzigen, die ihre Bewegungen selbst koordinieren konnten. Ronald Tekener hing wie leblos in seinem SERUN. Die Augen offen, aber blicklos, der Kopf lag kraftlos auf der Seite.

Auf diese Weise hatten sie bereits 150 Meter über den Dächern der Slums zurückgelegt, als Agnes plötzlich in Deckung ging. Vor ihr tauchte ein Gazka aus einer Dachluke auf.

Der Gazka kletterte, mit dem Rücken zu den Simple Minds, aus der Öffnung. Als er sich umdrehte, sah er die vermummten Gestalten von Ronald Tekener und Torük Galayz vor sich, deren SERUNS nicht mehr rechtzeitig reagiert hatten, um sie in Deckung zu bringen.

Der Gazka gab Alarm. Agnes sprach aus ihrer Deckung und schoß. Der Krieger warf die vier Arme in die Luft und wurde vom Druck des Energiestrahls zu Boden geworfen.

„Schnell weg!" sagte Agnes.

Sie öffnete die Tür des Aufbaues, hinter dem sie Schutz gesucht hatte, und blickte auf eine primitive Wendeltreppe hinab. Die Terranerin stieß die Simple Minds durch die Tür und schloß sie dann hinter sich.

Im folgenden Dunkel blitzte Nurmir-Trenks Helmscheinwerfer auf. Er hatte bereits das untere Ende der Wendeltreppe erreicht. Agnes schaltete ihren Scheinwerfer ebenfalls ein.

„Reine Luft stinkt", meldete er.

Es stank hier tatsächlich nach Fäulnis und Verwesung, aber der Topsider meinte zudem auch, daß die Luft „rein" war, in dem Sinne, daß keine Gefahr bestand. Seine verkorksten Reden waren nie ohne Sinn.

Als Agnes unten ankam, sah sie, daß sie sich in einer Art Basar befanden. Hier reihten sich unterschiedlich ausgestattete Kojen endlos aneinander. Die Waren lagen ausgebreitet zum Verkauf aus, wirkten unberührt. Es gab keine Anzeichen von Plünderung. Der Gestank kam aus der Koje eines Fleischerladens.

Schwärme von Schmeißfliegen summten dort über dem Aas, Ratten huschten quiekend aus dem Bereich der Scheinwerfer.

Agnes übernahm wieder die Spitze. Tek und Torük folgten ihr schwebend. Der Blue hatte sein sinnloses Gezirpe längst eingestellt; er schien das Sprechen endgültig verlernt zu haben.

Nach fünfhundert Metern hatte Agnes das Ende des Basars erreicht. Sie hatte keine Ahnung, in welche Richtung sie sich bewegt hatte. Aber das war ihr im Moment egal. Hauptsache, sie hatten sich weit genug von dem toten Tolkander entfernt.

Agnes kam zu einem Ausgang und blickte vorsichtig hinaus. Morgendämmerung lag über der verlassenen Straße. Ein neuer Tag nahm seinen Anfang. Ein weiterer Tag unter dem Zeichen des IQ-Dimmers und schwindender Hoffnung.

Agnes trat ins Freie. Hinter ihr erklang ein markerschütterndes Scheppern. Als sie sich umdrehte, sah sie, daß Tekener einen Turm mit aufgestapelten Töpfen umgestoßen hatte. Das Geräusch mußte in der Stille des Morgens Hunderte von Metern weit zu hören sein.

„Weg!" schrie Agnes. Sie wußte nicht, in welche Richtung sie sich wenden sollte.

Als sie sich nach links wandte, klärte sie der SERUN darüber auf, daß der Hypersender in der anderen Richtung lag. Agnes drehte sich um und wandte sich dorthin. Sie schaltete ihren Antigrav ein, um rascher weiterzukommen.

Die Ortung ihres SERUNS schlug aus. Über den Simple Minds waren mehrere Objekte aufgetaucht.

Agnes blickte in den wolkenverhangenen Morgenhimmel hinauf; sie sah eines der bekannten Beiboote der Tolkander.

Kehrten die Neezer zurück, um die Jungen der nächsten Brutphase aufzunehmen?

Wenn schon, sie mußten weiter. Noch waren ihnen keine weiteren Tolkander begegnet.

Uberall lagen die pergamentenen Schalen ausgeschlüpfter Vivoc herum. Aber es war nirgendwo tote, verfaulende Vivoc zu sehen. Wohin waren die Massen gezogen? Wohin hatten die Alazar die Lokvorther mit der Vivoc getrieben?

Das Stadtbild änderte sich, je weiter sie durch die verwaisten Straßen vordrangen. Die Häuser verloren allmählich ihren ärmlichen Charakter, wirkten nicht mehr so verwahrlost; ihre Fassaden wurden bunter, waren durch allerlei verrücktes Beiwerk geschmückt.

Verspielte Nonsensfassaden.

Das Künstlerviertel!

Von irgendwo erklang Musik. Es war eine einschmeichelnde und zugleich traurige Melodie, zu der eine dunkle Frauenstimme ergriffen sang. Agnes fühlte etwas wie Wärme in sich aufsteigen. Wo Musik war, mußten auch denkende und fühlende Wesen sein. Tolkander kannten offenbar keine Musik.

Agnes führte die Simple Minds in die Richtung, aus der die Musik kam. Sie drang aus einem schwarz bemalten und mit vielen Figürchen verzierten Gebäude. Das Lied der Frau war zu Ende. Nun hob ein Tenor zu singen an, ein Chor begleitete ihn. Agnes war zu Tränen gerührt. Dieses traurige Lied schlug Saiten in ihrem Inneren an, die seit der ersten IQ-Dimmer-Spritze brach gelegen waren.

Sie gebot den Simple Minds mit einer Handbewegung, in Deckung zu bleiben, und näherte sich allein dem schwarzen Gebäude. Sie trat ein und wurde schlagartig von der Stimme des Tenors umfangen. Das gesamte Gebäude vibrierte unter dieser mächtigen Stimme.

Und dann sah Agnes die Särge. Es waren fünf, soweit konnte sie noch zählen. Sie standen still und verlassen in der Aufbahrungshalle. Niemand kümmerte sich um die Toten.

Die Trauernden waren vom Tangle-Scan erwischt und fortgeholt worden. Sie hatten keine Gelegenheit mehr gehabt, die Trauermusik abzustellen. Und so lief das Band mit den Totengesängen weiter. In einem fort.

Agnes verspürte beim Anblick der Särge so etwas wie Neid. Wie gerne hätte auch sie ihren Frieden gehabt. Aber ein Stich in den Nacken rief sie in die Wirklichkeit zurück. Als sie zum Ausgang der Aufbahrungshalle trat, kam ihr Torük Galayz entgegen. Er wandte sich etwas seitlich von ihr. Die Szene hatte aus irgendwelchen Gründen etwas Bedrohliches für Agnes an sich. Sie konnte nicht sagen was, aber etwas stimmte nicht.

Wo waren die anderen? Und - auf wen ging Torük Galayz zu?

Agnes blickte vorsichtig über den Torbogen hinaus und sah die Gazkar; auf die Torük Galayz zuging.

Die Käferwesen standen abwartend da, bereit, den Streuner in Empfang zu nehmen.

Plötzlich hob der Blue seinen Kombistrahler und eröffnete das Feuer. Zwei Gazkar fielen, die anderen suchten Deckung. Agnes verließ ihr Versteck und eilte auf Torük Galayz zu. Sie wollte ihn dazu bewegen, in Deckung zu gehen. Aber das Feuer der Gazkar zwang sie dazu, die Richtung zu ändern und sich von Torük zu entfernen. Für einen Moment war ihr Individualschirm in Flammen gehüllt, so daß sie völlig die Orientierung verlor.

Als das Feuer erlosch, sah sie Nurmir-Trenk und Ronald Tekener vor sich. Die Terranerin gab ihnen ein Zeichen und flog in die Richtung, aus der sie zum Totenhaus gekommen waren. Hinter ihnen war kein Kampflärm mehr zu hören.

Mit Torük Galayz war es wohl vorbei. Agnes konnte sich nicht vorstellen, was den Blue dazu bewogen hatte, den offenen Kampf mit den Gazkar zu suchen. Vielleicht hatte er auf diese Weise auch nur seinem Leiden ein Ende machen wollen.

Wer wußte schon, was in einem Simple Mind vor sich ging? Agnes war sich nicht einmal über sich selbst im klaren.

Aber ihr war klar, daß die Gazkar darüber Bescheid wußten, daß es neben dem Blue noch weitere, zumindest einen weiteren seines Schlages gab nämlich sie. Das würde Verfolgung bis zum bitteren Ende bedeuten.

 

*

 

Agnes wußte nicht mehr, wie lange sie auf der Flucht waren. Aber jedesmal, wenn sie sich und den anderen eine Atempause gönnte, um die Lage zu sondieren, waren Gazkar aufgetaucht und trieben sie weiter.

Die Galaktiker waren irgendwo im Künstlerviertel unterwegs; Agnes verzichtete darauf, sich vom SERUN die Richtung zeigen zu lassen, in der der Hypersender lag. Das hätte ohnehin nicht geholfen, denn sie konnten ihren Weg nicht selbst bestimmen. Die Gazkar, die ihnen auf den Fersen waren, gaben die Richtung vor.

„Ich null", sagte Nurmir-Trenk, als sie wieder eine Atempause eingelegt und den Schutz eines Hausflurs aufgesucht hatten, und streckte einen Daumen hoch. „Ich Käse mit Mäuse fangen."

Agnes erinnerte sich nicht mehr an die Bedeutung dieser Verballhornung, aber sie ahnte, daß Nurmir-Trenk irgend etwas im Sinn hatte, das nicht ungefährlich war. Sie würde das ganz gewiß verhindern.

„Nein", sagte sie entschieden. „Du tust nichts! Weiter!"

Sie beugte sich aus dem Hausflur und blickte sich sichernd um. Als sie über sich auf dem Dach einen Gazka sah, zuckte sie unwillkürlich zurück. Aber der Tolkander hatte sie bereits entdeckt und nahm sie unter Beschuß.

Agnes drängte Tekener tiefer in den Hausflur. Als sie sich nach Nurmir-Trenk umdrehte, winkte ihr dieser zum Abschied zu und sprang auf die Straße.

Dabei rief er wieder: „Käse mit Mäuse fangen!"

Und weg war er.

Da wurde Agnes klar, daß der Topsider den Köder abgeben wollte. Er wollte die Aufmerksamkeit der Tolkander auf sich lenken, damit sie und Tek sich in Sicherheit bringen konnten. Nurmir übernahm quasi ihren Part, denn sie war es gewesen, die von den Tolkandern während des Gefechts mit dem Blue Torük Galayz entdeckt worden war. Und im SERUN sahen für Gazkar alle Galaktiker gleich aus.

Vielleicht machten Gazkar nicht einmal einen Unterschied zwischen Terranern und Topsidern. Es war auch egal. Nurmir war der „Käse-Speck" und die Gazkar waren die „Mäuse". Nur daß die Mäuse nicht in die Falle gehen, sondern den Köder fressen würden. Anders ging es gar nicht bei dem ungleichen physischen und psychischen Kräfteverhältnis.

So kompliziert und geschlossen liefen Agnes’ Gedankengänge nicht ab. Sie waren ein einziges Chaos, um die Wahrheit zu sagen. Aber sie zog die richtigen Schlüsse aus Nurmirs Verhalten.

Dieses Opfer konnte sie nicht zulassen. Sie wollte dem Topsider folgen aber da legte sich von hinten eine geschmeidige, aber kräftige Hand auf ihre Schulter.

„Du bleibst!" sagte eine unbekannte Stimme. „Es wäre dein sicherer Tod, wenn du dich auf die Straße wagen würdest."

Agnes drehte sich um und blickte in das Gesicht eines Kartanin.

„Ich bin Then-No-Tau", stellte sich der Felide vor. „Tenno! Erinnerst du dich? Tekeners schlimmster Feind!"

Agnes blieb ganz ruhig. Sie hatte nicht mehr die Kraft, gegen den beginnenden Wahnsinn anzukämpfen.

Sie schloß die Augen, um das Trugbild nicht sehen zu müssen. Aber die klar .und deutlich artikulierte Stimme drang weiterhin in ihren zerrütteten Geist.

„Es hat gedauert, bis ich meine Chance wahrnehmen konnte", sagte die Stimme des Feliden. „Aber nun kann ich endlich meine Rache vollziehen, Als erstes werde ich mir Teks SERUN genehmigen..."

Ja, tu das! dachte Agnes resigniert und gab sich Wehrlos ihren Wahnvorstellungen hin. Erlöse Tek endlich vom IQDimmer ... So süß kann Irresein irgendwann doch noch schmecken ...

 

EPILOG

 

Das von allen Eloundarn herbeigesehnte Ereignis hatte bisher nicht stattgefunden. Aber für Gan-Bu-Ren stand fest, daß er nicht mehr daran teilhaben würde, falls sich Lokvorth noch als auserwählte Welt entpuppte.

Denn Gan-Bu-Ren konnte die Resonanzschwingungen des Bundes nicht mehr wahrnehmen. Für ihn hatte das ewige Schweigen begonnen, obwohl sein Körper noch voller Lebenskraft war. Aber sein Oork funktionierte nicht mehr. Obwohl es um ihn von Bund nur so wimmelte, konnte er dessen Resonanz nicht mehr vernehmen.

Das war schlimmer als alles, was er sich vorstellen konnte.

Nun wollte er auch nicht mehr weiterleben. Er hätte vor Eintreten dieses Versagens nie geglaubt, daß die innere Stille so quälend sein konnte, daß er lieber den Tod herbeisehnte, als damit zu leben.

Aber er konnte nicht freudig auf seinen letzten Weg gehen. Er bedauerte immer noch, daß das Leben eines Eloundars so kurz war. Er hätte zu gerne erlebt, wie auf Lokvorth das Absolutum geschah.

Gan-Bu-Ren wartete dennoch voller Ungeduld und in quälender Stille darauf, daß die Funksperre aufgehoben wurde. Als es endlich soweit war, setzte er folgenden Funkspruch an die Neezer ab: „Gan-Bu-Ren ist bereit, seinen letzten Weg anzutreten und in die ewige Stille einzugehen."

Es dauerte nicht lange, bis ein Beiboot zur Oberfläche herabgeschwebt kam und nahe dem Eloundar landete. Neezer kamen heraus und bildeten ein Spalier - die Neezer, die nicht nur Erkunder für neue Weidegebiete waren, sondern auch eine Art Totengräber.

Sie bargen nicht nur die taube Vivoc auf den Brutplaneten, ehe sie zu Aas werden konnte, sondern sie geleiteten auch die Todgeweihten auf den letzten Weg. Daraus war zu ersehen, daß Neezer, wie niederwertig sie auf den ersten Blick sein mochten, im Kollektiv wichtige Funktionen innehatten. Jeder war auf seine Art im großen Gefüge wertvoll.

Gan-Bu-Ren schritt durch das Spalier der Neezer und betrat das Beiboot. Noch einmal versuchte er, die Resonanzschwingungen des Bundes dieser Welt in sich aufzunehmen.

Aber sein Oork gehorchte nicht mehr. Es hatte seine Fähigkeiten verloren, war abgestorben.

Gan-Bu-Ren trauerte darum, und er schämte sich nicht dafür.

Ar-Le-Moch hatte recht, wenn er sagte, daß jeder Eloundar Anspruch hatte auf den Wunsch, am Absolutum teilzuhaben. Gan-Bu-Ren blieb diese Gunst versagt. Er hatte ein Recht, um die Entbehrung dieser Gunst zu trauern.

Das Beiboot landete im Bauch eines Erkunderschiffes. Die Neezer geleiteten Gan-Bu-Ren wortlos zur letzten Station seines Lebens.

Gan-Bu-Ren ließ sich von seinem Schutzanzug befreien und legte sich auf das sterile Bett. Als erste Arbeit schnitten ihm die Neezer sein abgestorbenes Oork bei vollem Bewußtsein ab. Gan-Bu-Ren spürte überhaupt nichts dabei.

Dann wurde ihm die einschläfernde Spritze verabreicht. Während er sich langsam müde werden fühlte, hatte er plötzlich das Bedürfnis, mit ein paar Worten von diesem Leben Abschied zu nehmen.

Er sagte salbungsvoll: „Ich bin immer noch voller Bedauern über meinen vorzeitigen Abgang. Der Wunsch, am Absolutum teilzuhaben, ist nach wie vor in mir. Aber ich trete wenigstens in dem Bewußtsein meinen Weg in die ewige Stille an, daß meine sterblichen Überreste nicht verwesen werden. Ich scheide in der Gewißheit, daß die Jungen die Kraft und Energie meines Körpers in sich aufnehmen werden. Und so versinke ich nicht wirklich in ewiger Stille, sondern werde in den Nachkommen der nächsten Generation weiterleben. Was kann sich ein Eloundar, dem das Absolutum versagt bleibt, denn Schöneres wünschen?"

Es war eine schöne Rede, Gan-Bu-Ren war mit sich zufrieden.

Bald nach diesen Worten war der oorklose Eloundar für immer eingeschlafen. Die Neezer brachten seinen konservierten Körper zur Wiederverwertung, wo er zu Kindernahrung verarbeitet werden würde.

Gan-Bu-Ren würde so tatsächlich in der nächsten Generation weiterleben.
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